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Erscheint wöchentlich dreimal-

Mantaa Mittwoch nnd Freitag
Bezugspreis einschl. Abtrag te Monat i.lu Reichs-
wark, durch die Post bezogen monatlich 1,10 Reichs.
matt. zuzügl Zustellgebühr. Vestellungen
werden in der Geschäftsstelle und bei Den Post-

anstaliennederzeit entgegengenommen.
”0.0.0....- -- ---- -

Geschäftsstelle StrehloneiaSvtraße 9.

9T6 n
  

dnb. Berlin, 26. Februar.

Das Oberlommando der Wehrmacht gibt be-
kannt: .

Im Westen geringes örtliches Artilleriefeiier
sowie beiderseitige Aufklärungstäiigkeit in der
Saft.

Eigene Lufliiberivachung an der Westfroni
unb über Der Deutschen Bucht blieb ohne Feind-
beriihrung. Ein sranzöfisches Flugzeug vom
Muster Potez 63 wurde in der Eifel durch Flat-
artillerie abgeschossen.

Ein UsBoot unter Führung des Kapitänleuts
nants Herbert Schultze hat. von Fernfahrt zurück-
gekehrt, die Versenkung von 34130 Bruttoregifter-
tonnen gemeldet. Damit hat dieses UsBoot ins-
gesamt 16 Schiffe mit 114 510 Bruttoregifler-
sonnen versenkt.

U-Boat von Kanstiinhntnant Schatte versentte—114510Brt.

ge

DD. Die britischeii Kriegsverbrecher befinden
sich, wie wir schon wiederholt feststellen konnten,
mit ihren prahlerischeii Prophezeihungen über den
Verlauf des Seekrieges in einer wenig beueidens-
werten Rage. Wenn es nach ihren Großsprechereien
gegangen wäre, lägen die deutschen U-Boote samt
und sonders bereits auf dem Meeresgrunde, und
die englische Schiffahrt ginge ungestört vonstatten.

 

Der Bezug gilt als iortbestehend,
zeitig derselbe gekündigt wird.

 Hatten die Briten kürzlich selbst zugeben müssen,

Fernirre-her n”. 2570

- I Znlten um
« Und Umgegend

Vervlseniliiliunnililntt siii die liådt liebenden nat Amttneniiit n. die ittl. Vereine
Anzeigen werden bis ipätestens Montag, Mittwoch u. Freitag vorm. 9 Uhr erbeten, größere l Tag vorher.

Jin Falle vonhöherer Gewalt und bei Betriebs- oder Verkehrsstörungen hat Der Bezieher keinen
Anspruch aus Lieierung der Zeitung oder aus Rückzahlung des Bezugspreifes. - Einzelnimimer 10 Rpfg.

wenn nicht recht- II!

 

daß die Schiffsversenkungen in einer der letzten
Wochen einen vorher nie erreichten Umfang an-
genommen hatten, so werden sie auch durch die
Mitteilung des deutschen Wehrniachtsberichts von
der Pfinikehr des erfolgreichen U-Boot-Koniinan-
bauten Herbert Schiiltze erneut darüber belehrt,
daß die deutschen U-Boote nach wie vor auf dem
Posten sind und den Feind zu treffen wissen. Ein
einziges deutsch-es Unterseeboot hat nunmehr
114 510 BRT. Schiffsraum vernichtet und damit
in die lebenswichtigsen annhren nach Gr-oszbritaii-
nien eine empfindliche Lücke gerissen. Auf diese
Einfuhren aber ist England, das im Gegensatz zum

Mittwoch, den 28. Februar 1940

 

  

Reich über nennenswerte iiatioiiale Vorräte nicht
verfügt, auf Gedeih nnd Verderb angewiesen. Die
ienfslische Waffe der Blockade beginnt immer wir-
tisngsvoller ihren eigenen Herrn zu schlagen. Das
Deutschland Adolf Hitlers läßt sich nicht von diesen
Geldsackpolitikern kaltblütig abmnrksen, sondern es
weiß sich zn mehren, unb biefe Abwehr wird den
Profitjägern an der Themse Tag für Tag spür-
barer. Das ganze deutsche Volk blickt mit Dank-
barkeit nnd Stolz auf seine Seehelden, die, wie
Kapitänleutnant Herbert Schnltze, in immer neuen
kühnen Fahrten gegen die Zufahrtswege des
»ineerbeherrschenden« England vorftoszem
 

Gemeinschastsliilse der Wirtschaft
Gewährung von Beihilfen für stillgelegte cBetriebe.

Dnb. Bei der Durchführung kriegswirtschaft-
licher Maßnahmen wird sich auf gewissen Wirt-
schatfsgebieten für einzelne Unternehmungen die
Notwendigkeit ergeben, ihre Betriebe still zu legen,
Um die volkswirtschaftlichen Werte der zum Still-
stand kommenden Unternehmungen der Gesamt-
wirtschaft zu erhalten, und um ihre Arbeitsplälze
für künftige Zeiten zu sichern, hat der Ministerrat

 

Churehill must es endlich zugeben
Die schweren cBefchc’ibigungeu Der Schlachtfchifse ,,Varsam« und ,,Nelson«.

dnb. Am 29. Dezember 1939 ivurde deutscher-
seits die Torpedierung eines britischen Schlacht-
schiffes der Oueen—Elizabeth-Klasfe westlich Schott-
land durch ein deiitsches UsBoot bekanntgegeben.
Von der britischen Admiralität wurde die schwere
Beschädigiing des Schlachtschisfes bisher verschwie-
gen. Erst am 27. Februar hat Ehurchill sich dazu  bequem, vor dem Unterhaus eiiizugeftehen, daß
das Schlachtschiff „B a r h a m“ lorpeDiert war-l
den sei.

Die ,,Barham« gehört zu den Schiffen der
Quer-·n-Elizabeth-Klasse, die in den Jahren 1913
bis 1915 erbaut wurden Das Schlachtschisf ist
31100 Tonnen groß, hat eine Friedensbesatzung
von 1180 Mann eine Geschwindigkeit von 25 See-
meilen und ist u. a. mit acht 38,1-Zentismseter-,
zwölf 15,2-Zesntime-ter-Geschützen und acht 10,2-
Flakgeschützen ausgerüstet. Die ,,Barham« hat
sich bis heute noch nicht von dem Treffer des deut-
schen U-Bootes erholt.

Ehurchill hat sich weiter dazu entschließen müs-
sen, die schweren Beschädigungen des Schlacht-
schiffes „nelfon“, des Flaggschisfes der bri-
iischen Heimatslotle, ziiziigebeii, Das, wie bereits
von der deutschen Presse gemeldet im vergangenen
Dezember einen Mineiitresfer erhielt.

Die »Neison« hat eine sIßaffernerbriingung von
33 950 Tonnen und ist mit sein-en neun 40,6-Zenti-
meter- und zwölf 15,2-Zesntim-eter-Gefchiitzen so-
wie seiner besonders schweren Flakarmierusng ur
Zeit· das stärkste und modernste britische Schla t-

idyll-

Die Pille wird verzuelierl.
dnb. Um die bittere Pille der schweren Be-

schädiguiig zweier Schlachitschisfe etwas zu ver-
andern, gab Mister Ehurchill dann dem Unterhaiis
einen seiner üblichen Erfolgsberichte, indem er die
mehr als gewagte unb natürlich von ihm nicht zu
beweisen-de Behauptung auffiellte, daß die Deut-
schen seit Ende 1939 etwa die hälste ihrer U-
Boote verloren hätten. Er ,,zweifelte«, daß auch
nur 10 deutsche UsBoote in dieser Zeit neu in
Aktion getreten seien. Darüber hinaus.sei in den
letzten beiden Tagen ein UsBoot »ficher« gesunken
und zwei »sehr wahrscheinlich«. Auch über die
englischen ,,Blockadeerfolge« mußte der edle«Lo»rd
natürlich etwas sagen. Er tat das mit der reichlich
durchsichtigen Entschuldigung, daß die britischen
Patrouillen ein Gebiet von 1000 Meilen zwischen
Schottland und Grönland zu bewachen hätten. Jn
Anbetracht dieser langen Patroiiillenstrecke sei es
nicht verwunderlich, daß es »ewigen« deutschen
Schiffen gelungen fei,‘ Diefe ,,Blockade« zu durch- brechen. Eine völlige Schließung Der Blockade

'\

müsse auch im Interesse der {neutralen (l) ver-
mieden werden«

Dieser Köder für Die Neutraslen dürfte aller-
dings um so schwerer zii schlucken sein, als der
Lord sich unmittelbar nach dieser Äußerung im
Zusammenhang mit dem Pirateniftück der »Eos-
sak« im notwegischen hoheitsberesich ansrief: Rach
der augenblicklichen Doktrin der neutralen Staa-
ten soll Deutschlaind anscheinend eine Reihe von
Vorteilen gewinnen, indem es alle Regeln bricht
und die gemesinsten Verbrechen gegen die Reu-
tvalen begeht (l), um Dann weitere Vorteile dar-
aus zu ziehen, daß es, wann immer es ihm paßt,
auf die strikte Jnsterpretierung des internationalen
Rechtes besteht, das es selbst in Stücke gerissen
hat. (t) L

Der letzte Satz Ehiirchills verdient Die größte
Beachtung in den neutralen Staaten. Die lächer-
lichen Vorwürfe gegen Deutschlands Seekriegss
fiihrung, Die ja nur auf die usnvesrschämten bri-
tischen Rechtsverletzung-en reagiert, foll lebiglich
eine — wen-n auch mißglückte -- Begründung da-
für abgeben, daß sich England im ,,Cossak«-Fall
um die rechtliche Erörterung dieses klaren Reu-
tralitätsbruches drückt. Darüber hin-aus scheint
W. E. mit dieser Erklärung sagen zu wollen, daß
sich Engl-and überhaupt nicht mehr an das inter-
nationale Recht halten wird.

Englischer 6000-Tonner explodierl.
dnb. Reuter zufolge ist der englische Danipfer

„(Elan Morrison« (5936 BRT.) in der Nordsee
auf eine Mitte gelaufen. Das Schiff trieb noch,
als die Besatznng in die Boote ging. Ein Mitglied
der Besatziing iviirde getötet, 15 wurden verletzt.

Nach Melidiingen aus Kopenhagen gilt der
däiiische Dainpfer ,,Marylans« (4895 am.) als
vermißt.
—

Stabschef der italienischen Jugend in cBerlin.
Dnb. Als Gäste der Reichsiiigendfiihrung tra-

sesn am Dienstag die italienischen Jiigendsührer
und Jugendsührerinnen, an ihrer Spitze der
Stabscheif der G. J. L. (Gioventii Jtaliana del
Littorio), Oberst Bodini, ein, die an Den Winter-
kampsspielen der HJ in Garmisch teilgenommen
hatten.

Der flowaliische Propagandachef besucht
Deutschland.

dnb. Der Osbertommandant der Hlinkaoarde
und Propagandaches Alexander Mach wird sich
auf Einladung der Reichsregierung am Mitt-
woch, 28. Februar, nach Deutschland begeben.
Alexander Mach wird von Mitgliedern seines
Stabes begleitet werben.  i

für die Reichsverteidigung die Verordnung über
Gemeinschastshilfe der Wirtschaft vom 19. Ie-
brnar 1940 (Reichsgefehbl. I Jir. 33 vom 23. 2.
1940) erlaffen. Die Verordnung sieht vor, dafz
den stilliegenden Unternehmungen in gerecht-
fertigten Fällen Beihilfen zur Erhaltung ihrer
Betriebe gewährt werden können. Die Aufbrin.
gnug und Verteilung der hierzu erforderlichen
Mittel wird durch die Verordnung der Wirtschaft
als Gemeinschastsaufgabe übertragen.

Voraussetzung für Die Gewährung von Bei-
hilfen ist nach den Bestimmungen der Verordnung
das durch kriegsmirtschaiftliche Maßnahmen aus-
gelöste Stilliegen der antragstellenden Unter-neh-
niung. Als derartige kriegswirtschaftliche Maß-
nahmen kommen z. B. Richtzutesilung von Roh-
ftosfen, Nichtbelieferung mit Energie oder Ent-
ziehung von Arbitskrästen in Betracht. Zustän-
dsig für Die Gewährung der Beihilfen sind die
Gliedern-eigen der Organisation der gewerblichen
Wirtschaft unb des Verkehrs sowie für gewerbliche
Betriebe, die der Reichskulturkammer angehören,
Die Einzelkaniniern in der Reichskulturkammer
iisnid für den Bereich der Be- und Verarbeiter
unb Verteiler landwirtschaftlicher Erzeugnisse im
Sinne der Reichsnährstandsgesetzgebung, der
Reichsnähritand bezw die auf Grund des Reichs-
nährstandsgesetzes gebildeten Hauptvereinsigungen

Ein Rechtsanspruch auf Gewährung von Bei-
hilfen besteht nach der Verordnung nicht. Die
Beihilfen sind znr Erhaltung der stilliegsenden
Unternehmung-en bestimmt. Das Ausmsaß der
Beihilfen im Einzelfall bestimmt sich nach Richt-
lisniien, die von den die Beihilfen gewähren-den
Organisationen erlassen werben. Die einheitliche
Ausrichtimsg des Verfahrens ist dadurch gewähr-
leistet, daß die Richtlinien Dem femeils zuständi-
gen Fachminister zur Genehmigung darzu-legen
sind. «

Die Mittel zur Gewährung der Beihilfen wer-
den nach oen Vorschriften der Verordnung von
den Organisationen der Wirtschaft, und zwar auch
von den Gruppen, in deren Bereich Stillegungen
nicht in Betracht komm-en, wie z. B. auf dem Ge-
biete Des Bank- und Versicheriingsivesens, im Um-
lasgewegse aufgebracht. Sie von den durch Bei-
hilfezahlusngsen nicht belastetsen Gruppen aufge-
brachten Mittel werden denjenigen Gruppesn im
Weg-e des Ausgleichs zur Verfügung gestellt, deren
Auskommen zur Bestreitung der von ihnen zu ge-
währenden Beihilfen nicht ausreichen. Für das
handwerk, die gewerblichen Betriebe der Reichs-
kulturkammscr und fiir die Be- nnd Verarbeiter
und Verteiler landwirtschaftlicher Erzeugnisse sind
in der Verordnung aus Zweckmäßigkeits- und
Organisationsgründen Sonderbestimmung-en vor-
gesehen, nach deinen diese Gruppen den Ausglseich
nur in sich durchführen Die Verordnung betrifft
nicht die Lan-d- und Forstwirtschaft Desgleichen
findet sie feine Anwendung auf Betriebe, die auf
Grund von Räumnngsmaßnahmen oder wegen
unmittelbarer Kriegseinivirkungen stillsgelegt wer-
den müssen Fiir diese Betriebe wird das Reich
Di‘e notwendigen hislfsmaßnahmen treffen. Fer-
ner find-et die Verordnung feine Anwendung aus
den Fremdenvertehr und auf Die Seefchiffahrt, Da
mit Rücksicht aus Die. besonderen Verhältnisse Die.
fer Wirtschaftszweige Insoweit ists-dere· Maßnaht
nien getroffen werden müssen. · "-

l

4
_
_
.

qoqeoiqtqszrureaoniun

Für uiideiitlich geschriebene oderfdurch Fernsprechei liber-
inittelte Anzeigen wird eine Gewabr nicht übernommen

  

Yobtener Yadtblatt

 

E Anzeigenpreis: Die einspaltige Millimeterzeile
oder deren Raum 5 Rpfg» T extsAnzeig en
15 innig. Die Millinieterhöhe. Nachlaß usw. nach

Preis-liste. Z. Zi. ist Preisliste Nr. 5 gültig.

Hanpischristleiter und verantwortlich für den Text-
unb Anzeigenteil: Arthur Siotlossa, Zobten.
Druck und Verlag: Buchdruiterei Arthur Stotlossa,

Zobten, Strehlener Straße 9.

Anzeigen finden beste und weiteste Verbreitung
I—

I 56. Jahrg

  

!

 

  

Kapitänleutnant Herbert Schnitze.
tSclierl-Waaenbora-M.)

Keine besonderen Ereignisse.
r Dtas Oberkommando der Wehrmacht gibt be.
ann :

Reine besonderen Ereignisse.

Deutsche Flieger über Paris.
dnb. Jn einer übersieht über die Fliegertätig-

leit im Westen sagt Reuter, deutsche Aiifklärer
hätten am Dienstag frühmorgens die französische
Grenze in größeren Gruppen überflogen, Sie
hätten sich dann in kleinere Gruppen geteilt und
seien nach verschieden-en Richtungen weiterge-
flogen. Fast überall im Nordosten Frankreichs
und in der Gegend von Paris habe man Flieget-
alarni geben müssen. Wie hohe militärifche
Stellen erklärten, fährt Reuter fort, werbe
Fliegeralarm nur dann gegeben, wenn große
Verbände nahten. Deshalb habe man keinen
Alarm gegeben, als sich am Montagabend zwei
feindliche Flngzenge Paris näherten: nur die
Flakabwehr sei in Tätigkeit getreten, Atti Diens-
tagfriih sei in Paris Fliegeralarm gegeben wor-
den« als eine Gruppe von Flugzeugen die Alarmi
linic für Paris überflog,

Finnland von England im Stich gelassen.
dnb. »Washingion Evemng Star“ beschäftigt sich

mit dem hilseversprechen der Weftmächte für Finns
land. Das. Blatt meint, Finnlands Schicksal sei trau-
rig, es hätte sich selbst retten können,.indem es den
Rassen die geforderten Zugeständnisse gemacht hätte.
England aber habe es zum Widerstand ermuntert mit
Dem feften Versprechen, Roßland entgegenzutreten

Wie der heeresbericht des Militärbezirks Leningrad
vom 26. 2. mitteilt, setzten die sowsetrufsischen Truppen
die Vernichtung finnifcher Besestigungswerke auf der
Karelischen Landenge fort. Finuische Gegenangrisfe
seien mit großen Verlusten zurückgeschlagen worDen.

« Weiter teilt der heeresbericht mit, daß russische
Truppen auf der Insel Koivifto (Bförkö) insgesamt 26
finnifche Festungsanlagem darunter 15 betonierte Ar-
tilleriestelliingen zwei Festungsbunker, sowie zahlreiche
Waffen unb ßebensmittelbepots, erbeutet hätten. An
den anderen Frontabschnitten sei der Tag verhältnis-
mäßig ruhig verlaufen.

Sie fowietifche Lustwaffe habe militärische Ziele der
Sinnen angegriffen und bonibardiert. 19 sinnische
Flugzeuge ——— fo teilt Der Leningrader heeresbericht
mit -— seien bei Liifikämpfen abgeschossen worDen.

Der sinnifche beeresbericht vom 26. Februar be-
.ftiitigt, daß die finnifchen Triippen auf der Karelischen
Landenge die Jnsel Koivisio aufgegeben haben.

Die Kriegstreiber wühlen auch in Tonger.
dnb. Ageutiir Stefani meidet aus Ianger, daß sich

—- der Zeitung »Le Front Satin“ zufolge — setzt der
Generatsekretär des französischen ,,Eomite pour
l«Afriaue du Nord« auf den Standpunkt gestellt hobe,
das Statut, das Tanger zur internationalen Zone be-
stimmt, müsse geändert werben, Denn Frankreich könne
ein Stück Marokko, das einem von Frankreich geschütz-
ten Sultan gehöre, nicht als „internationales Gebiet«
bezeichnen Auch die spanische Zeitung ,,Espana« hebt
in diesem Zusammenhang hervor, daß in letzter Zeit
,»gewisfe Elemente“ in Tanger eine eindeutiae anti-
spanische Tätigkeit entfalteten.
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 und Angehörigen des Proiekiorats Böhmen und Mähren,· die sich
in anderer Weise über ihre Person einwandfreisausweisen können,
nicht zu beanstanden. .

An alle Pol.-Behörden. gewesene. S. 218.

Beröffentlicht. Dem Antrage auf Aussiellung einer Kennkarte
sind folgende Unterlagen beizufügen:

· 1. Geburtsurliunde, bei Ebefrauen auch die Heiratsurkunde.
2. 4. Lichtbilder in der Größe von 52X 74 mm; Die Kopfgröße
muß 30-—-35 mm betragen. Das Lichtbild muß die dargestellte
Person ohne Kopfbedeckung im Halbprofii nach rechts zeigen,
so daß« das linke Ohr mit seinen Erkennungsmerkmalen
sichtbar ist.

Das Lichtbild darf nicht retuschiert sein.
Taufschein, Heimatscheim Staatsangehörigkeitsausweis,

Matrikelschein eines deutschen Konsulats, thionsurkunde, Reise-
paß, Wehrpafz sind, soweit vorhanden, mitzubringen.
« Die Gebühr für die Aiisstellung einer Kennkarte ist von
5,—— RM. auf t,-—— RM. herabgesetzt worden.

Zobten am Berge, den 21. Februar 1940.
Der Bürgermeister als Ortspolizeibehörde. S ch n a b e l.

Regelung des Verkehrs mit dem Protelitorat Mähren
und Böhmen, mit den in das Reichsgebiet eingegliederten
Dstgebieten und mit dem Gouvernement Warschau.

Nach der paßtechnifchen Regelung des Verkehrs mit dem Pro-
tektorat Böhmen und Mähren, mit den in das Reichsgebiet ein-
gegliederten Ostgebieten (mit Ausnahme des Gebietes der bisheri en ·
Freien Stadt Danzig und Teilen der Regierungsbez rke
Oppeln nnd Kattowitz) und mit den besetzten polnischen Gebieten

Hohorsl, Vera Hartegg.
i i 1 ‚ lGeneral ouvernemeiit War chau ist das Betreten und Verla en

Sonnabend 20 « Uhr' Sonntag 16 A und 20 /8 Uhr dieser Gegbiete nach wie vorsbis Zins weiteres nur in beschränlithm
s chsub u r g Z O b t e n - Umsange zugelassen. Reisen in diese Gebiete sind nur Personen

_ _ geftallet, Die eine besondere Erlaubnis und zwar, für das Protek-
_I Jugendliche verbalen! · -«- torat Böhmen und Währen, einen Durchlaßschein, und für die ein-

I Amtliche Bekanntmachungeii. I

egliederten Ostgebiete und die besetzten polnischen Gebiete einen

Ausweispflicht

« assierscheiii in Verbindung mit einem Paß oder Kennkarte besitzen.
Durchlaß- und Pasfierscheine werden mit Wirkung vom 11.Januar

RdErL d. RF uCthtPol. im muss. v.
—- O — Kdo D (l) 1 Nr. 319/39.

1940 ab von den Kreispolizeibehörden, also von mir ausgestellt,
jedoch nur dann, wenn die Dringlichkeit der Reise nachgewiesen

(l) Nach § 2 Der VO. über den Paß-i und Sichtvermerkss
zwana sowie über den Ausweiszivang v. 10. 9. 1939 (RGBl. I

wird. Da Reisepäffe in der Regel nur noch für das Ausland aus-

S. 1789) haben sich im Reichsgebiet auf amtliches Erfordern über

Ihren -- Bruchi « ,
vom Arzt festgestellt empfinden Sie läftig‘?
Warum tragen ie dann noch nicht mein tau end-
fach bewährtes R-form-KugelgelenksVriichband-
durch welches, wie viele Leidende bevichteii,»ilzr

. Bruch verschwunden ist. Wie ein Muskel schlie t
Die we . e, flache Pelot e bequem von unten nach oben. Kein Nach-
sehen bei Säcken. Strecken, Husten und Gehen, ohne lästige

A  
eder nnd Sdlenkelriemen. ohne nachlassenden Gummi, ohne
arreii Eisenbügel. Kein Scheuern, da freitragend. Aeußerst
eiswert. Nur Maßanfertigung. Neuestes Patent Sir. 668304.
eberzeugen Sie sich von den vielen ein igartigen Vorteilen, sowie

bestätigten silnerlennnngen unverbinbli ) in
achten. Hotel «Blaner Hirsch«, Freitag, den Lamm, v. 8b.lthr
von: Paul Fleischer, Spezialbandagen, Frelsbach (Pfalz).
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gestellt werden, ist für Reisen in obige Gebiete, falls ein giiltiger
Paß nicht vorhanden ist, stets eine Kennkarte zu beantragen. Die

lb Jahre alte deutsche Staatsangehörige und Angehörige des
Protektorats Böhmen und Mähren jederzeit durch einen amtlichen

Notwendigkeit zur Reise in diese Gebiete aus wirtschaftlichen
Gründen ist durch eine Bescheiniguiig der Jndustries und Handels-

Lichtbildausweis über ihre Person auszuweisen. Nichtreichs-
angehörige Personen sind verpflichtet, sich beim Aufenthalt im

kainmer, bei Bauern, Landivirteii sowie bei Personen und Betrieben
des Nährstandshandels, der Nährstandsinduftrie und des Nähr-

Reichsgebiet jederzeit durch einen Paß über ihre Person aus-
zuweisen.

standshandwerks, durch eine Bescheinigung des Landesernährungss
amtes, Abteilung A (Landesbauernschaft) in Breslau, Matthias-

(2) Arg „amtlicb“ sind nur solche mit dein Lichibiid des
Inhabers versehene Personenausweise anzusehen, die von einer

platz, nachzuweisen.
Zobten am Berge, den 21. Februar 1940.

Behörde oder einer Parteidienftstelle im Rahmen ihrer Zuständig-
keit ausgestellt oder zwar von einer nichtamtlichen oder parteiamt-

Der Bürgermeister als Ortspolizeibehörde.

Betrifst den Berliehr nach Dstoberschlesien.

lichem aber unter verantwortlicher, aus dem Ausweis erkennbarer
Mitwirkung einer zuständigen Behörde oder Parteidienststelle aus-

Der Verkehr nach Dstoberschlesien ist auf Grund eines amt-
lichen Lichtbildausweises (Paß, Kennkarte usw.) gestattet. Ausländer
bediirfen hierzu jedoch eines gültigen Pasfes oder Paßersatzes sowie
des erforderlichen Sichtvermerks. Der Sichtvermerk wird in diesem

gegeben sind. Zu der ersten Gruppe gehören neben dein Paß
und der Kennkarte z. B. Dienstausweise, das Mitgliedsbuch der
NSDAP.. Führerscheine für Kraftwagenführer. »

(3) In Durchführung der oben angezogenen VO. sind nun-

Fall von dem Herrn Landrat in Breslau erteilt.
Zobten am Berge, den 21. Februar 1940.

Der Bürgermeister als Ortspolizeibehörde

mehr insbesondere während der Dunkelheit Streiten der Ordnungs-
pol. einzusetzen, die die Befolgung der Ausweispflicht kontrollieren.

(4) Da die Ausstattung der Gesaintbevölkerung mit amtlichen

Zserbet für Euer cgieimatßl'att,

« Lichtbildausweisen vornehmlich mit Kennkarten noch einige Zeit den VYUZetger für Zobten am Berge
in Anspruch nehmen wird, sind während einer Uebergangszeit, i 66
nicht über den l. 4. 1940 hinaus, solche deutsche Staatsangehörigen Und Amgegend o

Die Front tut ferndig ihre Pflicht. Vergiß auch Du Dein Opfer

nicht am 2. und 3. März bei der 5. Neichsstraßensammlnng des

Kriegswinterhilfswerkes. __
s ihm wollte scheinen, daß auch sie nicht mehr wußten, wie» sie
zu ihm gelangen sollten. «

Ob sie wohl noch den Wunsch hatten, es zu versuchen?

Warum besaß er niemanden, der ihm half und die Kluft
überbrückte, die ihn von seinen Kindern trennte?
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J nicht jahrelang feine hausgemeinschaft geteilt unsd sich ein
Anrecht Darauf erworben, solche Entschlüsse vorher mit ihm
durchzusprechen?

Aber durfte sie sich noch über sein Verhalten wundern
oder gar kränken? Es war vieles anders zwischen ihnen

[1 Warum stellte er sie vor vollendete Tatsachen, als hätte sie

 

A ßeines Vaters Frau
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Manchmal dachte er daran, Dr. hell zu bitten, mit dem
Vater zu sprechen. Er war der einzige, der feine Begabung

erkannt hatte und sie auf eine so vorsichtige Weise in die
richtigen Bahnen lenkte, daß Eifer und Vegeisterungjich

nicht an Probleme wagten, die für das Begriffsvermdgen

des Sechzehnjährigen noch zu schwer waren. Dr. hell schulte

langsam und folgerichtig das Verständnis der beiden Jungen

für die Grundgesetze der Technik, die sich auf Physik und

Chemie aufbauten, ohne ihren Geist zu überanstrengen, und

entwickelte dabei ein so klug ausgeprägtes Lehrtalent, daß

Stephan einmal hingerissen ausrief: »Vater, du hattest hoch-
schulprofessor werden fallen.“

Dr. hell hatte gelacht und gesagt: »Meinst Du? Na,
vielleicht wirst du es einmal.“

Wie leicht hatte es Stett

feinen Kopf oftmals unter dem gelben Licht der Schreibtifch-

»Wir werden in diesen Ferien nsicht in Sassenhofen

bleiben, fon-Dern an Die See fahren”, fagte Grothe an einem

der nächsten Tage zu ergard und begründete diesen Ent-

schluß mit der Erklärung, daß er einmal ganz heraus mußte

- aus den gewohnten Verhältnissen Er hatte das Ostseebasd

Gähren auf Rügen zum Aufenthalt gewählt und auf An-

raten eines Patienten im „betet zum hävt« drei Zimmer

gemietet.

Da schon alles festgelegt war, hätten Einwände so

wenig genützt, daß ergard es nicht einmal wagte, Über-

raschung zu äußern.

Sie war überrascht und sogar ein wenig beleidigt.

Warum hatte hans so über ihren Kopf weg bestimmt?
 

. geworden, und-wenn ihre Angst, daß Grothe ihrer vielleicht
bald nicht mehr bedürfen würde, sich als grundlos erwiesen
hatte, so stand doch etwas Unbekanntes wie eine Mauer
zwischen ihnen. Die heiterkeit und leichtere Zugänglichkeit
feines Wesens, die ihn kurze Zeit erfüllt hatten, waren wieder
fort und einer seltsam dumpfen Starrheit gewichen, die wie
ein Druck über seinem Antlitz, seinen Worten und Ve-
wegungen lag. Sein Gan-g war schleppen-der geworden, feine
Stimme leiser. Er sprach nur noch das Notwendigste, und
man sah es ihm an, daß er erleichtert war, wenn er die
gemeinsamen Mahlzeiten hinter sich hatte und sich zurück-
ziehen konnte.

ergard hatte ihn im Ver-dacht, daß er die Nächte zum
Tage machte, daß er viel zu wenig schisieß Er hatte sich in
feine Arbeit verbissen, als wäre von ihm verlangt worden,
sie in wenigen Wochen zu been-den. Aber ein solches Werk,
wie hans Grothe es schrieb, wuchs langsam, und ergard
wußte nicht, daß der einsame Mann während dieser Nächte

lampe in seine hände beugte, als wäre er müde vom Nach-
denken, müde vom kraufen Tanz der kleinen Buchstaben auf
dem weißen Papier.

Jn solchen Augen-blicken, wenn die angestrengten Augen
im Dunkel der hände ruhten, wenn die Stille des Raumes
fast bedrängend wurde, die Schatten der hohen Vücherregale
an den Wänden immer näher rückten, überfiel ihn zuweilen
die Angst einer grauenihaften Verlassenheit. Daß in dem
haus, das ihn umgab, Menschen wohnten, Menschen, die ihm
so nahe, so vertraut hätten sein müssen, daß ihr lebendiger
Atem genügte, um diese Angst zu bannen, kam ihm kaum
zum Bewußtsein. Diese drei Menschen, ergard und die
Kinder, waren ihm ferngeriickt. Sie lebten auf einem anderen

- ufer, an M er nur noch selten Ruf und Weg fand, nnb1 

Er liebte sie doch, wenn auch auf eine stille Weise. Et-
wußte, daß es sich lohnte, für sie da zu sein, für sie zu
arbeiten und ihnen eine frohe« ungetrübte Jugend zu schaffen.

War ihre Jugend frei)? hatten sie alles, was sie
brauchten, und würde keines von ihnen ihm einmal einen
Vorwurf machen?

Er konnte sich diese Frage nicht beantworten, und es
war keiner da, der ihn auf Fehler oder Versäümnisse auf-
merksam gemacht hätte. Es— fehlte die warmherzige Ver-
mittlerin, die dem reich Beschäftigten, der so wenig Zeit für
seine Kinder hatte, den Weg finden half zu ihren- bergen.

ergarid vermochte das nicht. Sie mühte sich wohl
darum, aber sie hatte die Kinder nicht geboren und stand
trotz aller Liebe und Sorge für sie abfeits.

Grothe wußte, daß, wenn Gerda noch lebte, auch sein
Verhältnis zu Rolf und Qtti ein anderes gewesen wäre. So
stand auch er nun vor ihnen wie ein Abseiiiger, und viel-
leicht war er das gar nicht so in ihren Augen, als er sich
selbst vorwarf und sich in Stunden der Selbstbesinnung
darum quälte.

· manchmal, wenn Grothe darüber nachdachte, gestand er
sich ein, daß«er seine Kinder sehr wenig kannte, viel zu
wenig, um sich. in ihr Jnnenleben einsühlen zu können.
Dann hatte er sich aufgerafft, hatte mit ergard über Rolf
und Otti gesprochen, und hatte doch nicht viel mehr von ihr
erfahren rennen. als er felbft wußte. Oder er war zu den
Kindern gegangen, um immer wieder aufs neue zu erleben
daß seine ernste Gegenwart sie mehr bedrückte als erfreute,
Sie wußten beide nicht viel mit ihm anzufangen, wenn am;
heiterer und zärtlicherer Natur es auch rascher gelang überdiese augenblickliche Bedrückung hinwegzuspringen ,



Ali 1. April !
Sommerzeit in Deutschland
Dagesabiauf wird um eine Stunde mehr

in den hellen Tag hineinverlegt.

Ab 1. April tritt in Deutschland die Sommer-
zeit in Kraft, das heißt, von diesem Tage ab

wird die übliche Stundenzählung um eine Stunde

vorverlegt, unb bamil der Tagesablauf um eine

Stunde mehr in den hellen Tag hineinverlegt.
Am 1. April um 2 Uhr vormittags werden nach

einer Verordnung des Ministerrates für die

Reichsverteidignng die öffentlichen Uhren im Ge-

biet des Großdeutschen Reiches um eine Stunde,

das heißt von 2 auf 3 Uhr vorverlegt. Die Som-

merzeit dauert bis zum 6. Oktober, 3 Uhr vor-

mittags, zu welchem Zeitpunkt die öffentlichen
Uhren wieder um eine Stunbe, alfo von 3 auf

2 Uhr zurückgeftellt werden.

—

Sililli illisl Klle Shimklillilh.
Süße Kartoffeln — schmachhast oerhochi.

Der strenge Frost der letztetrWochen hat den

Kartoffelvorrätew gleichviel, ob fie im steiler oder

in Mieten gelagert werben, fehr zugefelztz Jst
doch der Boden bis in einen Meter Tiefe im;
gefroren; bie Mieteu iiiiisfeii also schon »sehr tief
gegraben itiid sehr gut gedeckt gewesen sein, wenn
Vorräte ohne Frostschäden davon gekommen finb.

Da nun die tiartoffsel durch trälteeinwirkiing die

iti ihr enthaltene Stärke in Zucker nmwaubelt,

ist sie für die siüche nicht mehr ohne weiteres zu

verwenden. Vollstäiidig erfrorene Kartoffeln
niüffeii aus dein steiler-verrät tunlichst sofort ans-
fortiert werden. Sie sind nach dein Anftätteii
weich itiid nicht mehr zu gebrauchen. Atigefrorene

tinollen dagegen lassen sich doch noch recht gut ver-
wenden. Nur haben sie ebeit einen Nachteil: sie

schmecken süsslich. _

Diesem geschiiiacklicheii Schöiiheitssehler kann
man aber durch ein einfaches Mittel mit gutem

Erfolg zu Leibe rücken, indem man nämlich die
ungeschälten diartofseln etwa 2J: Stunden lang in
fehr kaltes Wasser legt, möglichst im kalten »2liaiiiii.

Dadurch verlieren sie viel von dein«wi»derlich

süßen Geschmack, Gänzlith ist er allerdings» nicht
auszurotten. Da ist es datiii giit, wenn die Paus-

fraii einige Rezepte kennt, die bei der Zubereitnng

von tiartosfelgerichten den unangenehmen Ge-

schiitäck nicht noch hervorheben, sondern ihn viel-

mehr aufzuheben fnchen. Den Teufel treibt man

bekanntlich stnit dein Beelzebitb ätis. Das iniisz iii

diesem Fall heissen: den süszlichen Geschmack macht
man unauffällig, wenn man tiärtoffeln zti fußen
Gerichten verkocht oder verbäckt. In Form von
Salzkartoffeln oder fauren Kartoffelgerichten
tritt der fiißlidse Geschmack natürlich doppelt
stark unb unangenehm in bie Erscheinung.

Matt wird also zunächst einmal (Eintopfgerichte
auf bem ziiichetizettel bevorztigen, denen jinan »als
Getnüse Kohlriiben oder Mohrriibeii beigibt; diese
Rüben haben ohnehin einen starken Zuckergehält.
Aber auch Bratkartoffelit mit Beilage von Mohr-

rübcn- oder Selleriesalät sind recht schmackhaft,
da die Sälate mit Zucker verehr werden. »Aus
bem gleichen Grunde ist sl‘art ffelfalat _geeignet,
das Süszliche unauffällig zu machen. Klofzen von
gekochten Kartoffeln schmeckt man den Frost auch
nicht an, besonders wenn sinan Preises-beeren oder
Dörrobst dazugibt, oder fie auf fchlesische Art auf
den Tisch bringt.

 

—_——_ verfonalverönberungen. Jni Stabe des
Jnspekteurs der Ordnungspolizei beim Oberprä-
sidenten der Provinz Schlesien wtirden ernannt:
H-Sturinbannführer Woelfert zuin fis-Ober-
sturmbannfiihrer, hauptmann der Schutzpolizei
Wittke zum Major der Schutzpolizei. Es wur-
den versetzt: Major der Schutzpolizei Wittke zum
Kommando der Schutzpolizei Breslau, Oberleui-
nant der Schutzpolizei Koch vom Kommando der
Schutzpolizei Breslau zum Stabe des Jnspektors
der Ordnungspoliziei.
= Sicherstellung von Arbeitskräften für Re-

paratnren auf bem'ßaube, Jiifolge des steigenden,
nicht so schnell zu befriedigenden Bedarfs an
neuen latidtvirtschästlieheii Maschinen ist die
Landwirtschaft in stärkerem Maße als bisher auf
den vorhandenen Bestand an Maschinen nirge-
wiesen. Der betriebssichere Einsatz dieser Ma-
schitieti ist mit ausschlaggebend für die Erzeu-
gung. Der Jiistandhaltnng unb Wiederherstel-
litiig kommt daher besondere Bedeutung zu, Der
Reichsarbeitsminister versügt deshalb, daß von
einein Abzug von Arbeitskräften aus landwirt-
schaftlichen Reparatnrtverkstätten, die von den
Bezirkstvirtschaftsänitern als kriegswichtig be-
zeichnet werben, abzusehen ist.

 

:: Weizenrodair. (hefpannf-iihrer, Augen
auf! Atti Montagtiachniittag überholte an ber
Zuckerfabrik ein aus Richtung Schweidnitz kontmender
Kutschwagen, dessen Gespannsührer fchlief, ein Schul-
tnädchen aus ber Vorstadtfiedlung, die mit einent klei-
sieii handwagen Kartoffeln aus Weizenrodau holen
follte. Die Pferde waren bei ihrem eigenen Trab zu
weit rechts gebogen unb zertrüninierten den hand-
wagen vollkommen. Das Mädchen kam zum Glück
mit dein Schrecken davon. Ohne sich um das Kind zu
kümmern, fuhr der Wagen weiter. Ein Soldat, der
den Vorgang sah, verfolgte den Wagen nnd holte ihn
am Fischerberg ein. hier veranlaßte der Soldat den
Gespannfiihrer zur Rückkehr an den Tatort, wo schließ-
lich der Schläfer die zerbrochenen Wagenteile in feinem
it‘utfchmagen oerftante, um einen neuen handwagen
anfertigen zu lassen. Leicht hätte die Uiiachtsaitikeit
des Gespannführers noch schlimiitere Folgen haben
können.

fireifau. Nichte Moltkes gestorben.
{im Alter von 94 Jahren ist in Lübeck Fräulein
Auaufte Marie Benedicte von Moltke, eine Nichte des
Feldniarschälls helmnth von Moltke gestorben. Sie
war als Tochter des Anitsmanns von Moitke, eines
Neffen des Feldmarschalls, auf Fehmarm geboren
werden.  

Der Führer bei uns an der Front
Von Leutnant Gebauer," J. R. 7.

In Pole-us war’s; Freitag, den 15. Septem-
ber. Schott am frühen Morgen war es ganz be-
sonders ruhig. Es wurde nicht mit der sonst
üblich-en Eile abgerückt. Wir bekamen das erste
Mal Seit, uns zu waschen und zu rafieren nnd
unsere Sachen etwas in Ordnung zu bringen.
Keiner wußte, was das zu bedeuten hatte. Erst
kurz vor dein Abriicken bekamen wir Bescheid,
der Koniniandierende General wolle zu uns spre-l
chen. Schon am frühen Morgen war eine starke
Flugtätigkeit zu bemerken, Flugzeiige aller Type-n,
die utis auch setzt noch nmkreisten

Sehr spät verließen ivir unser sJi-achtquartier,
gut rsasiert nnd gut gewaschen, nnd marschierten
Richtung San, wo wir an dein hohe-n Vorgesetzten
vorbeimarfchieren follten. Aber so flott ging das
nicht. Schon nach zwei Stunden wtirde wieder
gehalten; keiner wußte, weswegen. Wahrschein-
lich ging der Übergang über den San doch nicht
so reibungslos, wie man dachte. Wir mach-ten
uns auch kein-e Sorge deswegen, ein halt ist
immer angenehm, unb hatten auch bald nichts
Besseres zu tun, als zu schlafen.

Plötzlich wurden wir durch ein lautes Kont-
niando aus bem Schlaf gerissen; die Koinpaiiiie
machte fich fertig. Wie lange wir fo gelegen hat-
ten, wußten wir nicht, es niiißte aber langsam
Mittag geworden fein. Seltsamerweise ivitrde
noch einmal besonders angeordnet, daß sämtliche
Sachen tadellos sauber und in Ordnung zu brin=
gen feien. Auch sagt-e der Ehe-f mit einem viel-
sagenden Lächeln, daß uns noch eine große liber-
raschusng erwarte. Aber was konnte das schon
sein, was konnte uns fchon noch iiberrafcheu?
Trotzdem machten wir uns einige Gedanken, die
aber doch zu keinem Ergebnis führten. Als ivir
das letzte Dorf kurz vor dem Übergang durch-

Führer ist am Saal« Das wollte und konnte
kein-er glauben. Warum sollten gerade wir das

Glück unb den Borng haben, voni Führer be-
sticht zu werben? Warum gerade wir, die wir
doch so entfernt vom Hauptbrennpusnkt waren, im

Süden, in bem so versandeten tin-d öden Galizien?

Das konnte doch nur ein Gerücht fein. hier hatte

sich bestimmt nur einer ein-en Scherz erlaubt. Und

doch war es kein Scherz, doch war der Führer ba.

Als wir den Fsohlivcg zur Behelfsbrücke hinunter-

zog, da sahen wir den Führer stehen in fseldgrauer

Unisorm, genau wie wir unb mitten unter uns.

Das war natürlich eine große Überraschung, und

das erste Mal hatte sich ein schönes Gerücht bes-
wahrheitet. Wie gab die Nähe des Führers jedem
neu-e Kraft, wie ließ sie alle bie wund-en Fuße

unb bas viele Anstrengensde und Schwere der letz-
ten Tage vergsesfeni Die Aug-en leuchtete-n, jeder
richtete sich auf und alle schien-en für einen Augen-
blick die Umwelt zu vergessen, als ber Führer
jedem ein einen feiner Soldaten in bie Augen
sah uttd ssden einzelnen grüßte. Dieser Augen-
blick, der 15· September, 13.20 Uhr, grub sich in
uns allen tiefer ein als irgend eines unserer
schwersten Gefecht-e, der Augen-blick, an bem ber
Führer bei uns an ber Front weilt-e.

Noch lange herrschte ein-e seltsame Stille in
der Kompänie, alle waren noch ergriffen von der
Größe dieser Stunde. Und wenn uns jemand
gefragt hätte, wer um den Führer versammelt
war, bem hätten ivir keine Auskunft geben kön-
nen. Wir hatten nur den Führer gesehen, sonst
niemanden. .

Spät-er erfuhren wir auch, warum ber Führer
gerade zu uns gekommen war. Er ivußte schon,
was uns in den nächsten Tagen bevorsteheii
würde: schwere Kämpfe, die ein-en starken Gegner schritten, kam plötzlich von vorn durch: »Der vernichten sollten.
 

Aus Schieben.
fe. Frankeitstein. Gan leite r - S t e l l v e r -

treiter Bracht weiht Kätnerädfchafts-
heim ein. Durch den Ausbau einer früheren
Fabrikhalle hat sit-h die Schlesische TUiützenfabrik in
Frankenstein ein nettes sianterädschaftsheitn er-
richtet, das als ein hervorragendes nationalsozia-
listisches Genicinschaftsnierk ängesprochen werden
darf unb jetzt iti Gegenwart des tsszatileiter-Stell-
verstreters Bracht feiner Bestimmung übergeben
wurde.

rt. Reichenbach. Kirchenniusikdirektor
Herbert Mattheiis gestorben. Nach einein
Unfall wurde Kirchenniusikdirektor herbert Matthens
plötzlich asis einem arbeitsreichen Leben abberufen.
Der Verstorbene, durch fein Wirken auf tinisikalischetii
Gebiet weit über die Grenzen des Etilengebietes bitt-
aiis bekannt geworben, stainnite aus ber Reichenbaeher
Gegend, wirkte zunächst in Pasewalk als Kantor utid
siedelte dann nach Reichenbach über, wo er durch zwei
Jahrzehnte hindurch eine führende Stelluitg im hei-
insischen Musikleben einnahnt.

-—s— Wüstetvaltcrsdorf. Bom Gartenhäu-
oerein. _ ie arm Sonntag statitgefnndene
Sitzung des Gartenbanvereins brachte viel prak-
tische Winke für den Kleingärtnerspfür die bevor-
stehende Frühiabrsarbeit. Der diriegszeit ent=
furechenb, empfahl ber Bereitissührer Polttnann
den vermehrten Geinüseanban. Die Auswahl der
Geiniissepflanzen sowie der anzubanetiden
Zwisiheiifrüchste ivtirde eingehend besprochen.
Einpsohlen ivurde der SJlnbau von Kraut, Kohl-
rabi, Sellerie, Bltintenkvhl, Rosenkohl unb Grün-
kohl. Stätigeiibohiien finb wegen ihres reicheren
Ertrages den Buschbohnen vorztiziehen. Ebenso
ist die Beerenzucht und Obstbautnpflege von
großer Wichtigkeit. Bei Beeretisträitchertt ist A
der alten Stetigel zu entfernen nnd bei Obst-
bäiitttett der skalkanftrich nicht zu versäumen. Zur
Bekämpfung der Schädliiigspläge beschloß der
Berein, unverzüglich eine fahrbare Spritze zu
beschaffen, die gegen geringes Entgelt jedem
Volksgenofsen zur Verfügung gestellt wirb. Die
nächste Sitzung findet am 80. März statt. «

se. Landeshut. In der Badewanne er-
trnnken. Der an Epilevsie leidende 17 Jahr-e
alte {werft Deich, ber älteste-Sohn einer Landes-
hitter Biichhäiidlerfaiitilie, ist infolge eines Att-
salls in ber Badewanne ertrunken. Sosort an-
gestelllte Wiederbelebungsversuche waren er=
folg os.

br. Bad Warmbrunn. JniSteinbruch tödlich
verunglückt Jn einem Steinbruch bei Kiesewald
verunglückte der Steinarbeiter Sach s aus Petersdorf.
Ein Felsblock zerschmetterte ihm das linke Bein, außer-
dem trug Saclss schwere innere Verletzungen davon.
Nach seiner Einlieferung ins Warmbrunner St. bed-
wigssKrankenhaus ist er seinen Verletzungen erlegen.

fe. —Glogau. Reisender Einbrecher
verhaftet. Der Kritninalpolizei ist es ge-
lungen, einen langgesnchten Einbrecher. der die
Verdunklung zit Räubzügen niißbraitchte, zu ver-
haften. Es handelt sich um ben 27jährigen Karl
Kächel ans bem Kreise Reichenbach, der ziilehst in
Franstadt itt Stellung war. Kiichel hat in mehr
als 15 lFällen entlang der früheren Grenze
zwischen e raiistadt itiid Grunberg Diebstähle be-
gangen, Borratskammern ausgeräumt unb das
Diebesgut, zitnieist Lebensmittel, nach Breslan
verkauft. Kächel tvnrde durch das Anitsgeriihst
in Grünbcrg in Untersuchungshast genommen
und wird sich vor der Strafkainnier in Glogau
zu verantworten haben.

se. Krcnzburg Das 17. Kind geboren.
Dem Mühlenpächter Robert Viktor iitid feiner
Ehefrau Marie, geb. Wallek in Nieder-Ellguth,
Kreis Kreuzburg, tvurde das 17. Kind geboren.
Sänttliche 17 Kinder sind am Leben. Der Führer
nnd Generalfeldmarschall ‚Eiermann Gifrtng habett
über zwei Kinder die Ehrenpatenschast über-
nourmen.
 

Wann wird verbunltell?

Dfioberfchlefien.

fe. ilatiowih. Erpresser als ,,Gehei-
iti e r P o i i z e i b e a in t e r”. In Sl‘attowib
wurbe ein gririsser Wladislans Pawliha aus
stattowitj fisigenointiien Der Mann hat sich unter
Vorzeignng einer gelben Metallmarke als »Ge-
heititer Polizeibeainter« ausgegeben und bei ver-
schiedenen Personen insgesamt 150 RM. erpreßst,
indem er den Betreffenden aiidrohte, daß er sie
verhäfteit lassen werbe, wenn fie bie Herausgabe
des Geldes verweigerten. Pänliba wird sich wegen
lL8«srlt;tisessiiiiif ttiid Aiiitsaninäsznug zu verantworten
Ja en.

ihn dem berichteten.
19jähriger zu 4 Jahren Zuchthaus verurteilt.

. Durch das Schlesifche Sondergericht wtirde der 19 jäh-
rtge petitint {Soli ans Gleiwib wegen Betriigs in zwei
Fällen in Täteinheii siiit Verbrechen gegen § 4 ber Volks-
schädlingsverordnting iwtit 5. September 1039 zu vier
Jahren Zitciithaus nnd drei Jahren Ehrverlnst veriirteilt.

‚Der Angeklagte ist feit seiner frühesten Jugend ein
leichter Bursche gewesen und hat den Eltern sehr viel
Kummer bereitet. Atti Antrag feines eigenen Vaters
kaut er zwischendurch „in Ftirsorgeerzielning, iviirde später
aber __beur_laubt‚ »Diese Gelegenheit benutzte er, um fich
Betrltgercirn otischtildcn koman zu lassen. Durch den
Jiigenorichter iinirde er zu einein Monat Gefängnis ver-
iirteilt. _am November v. J. stichte der Angeklagte zwei
Kriegeriratten auf, denen er Grüße der angeblichen Sol-
datenkäiiteraden, ihrer Ehemänner. überbrachte, Tatsäch-
lich war er aber nicht Soldat. Voti den Frauen wurde
er daraufhin gut bewirtet. Zin fersten Falle erhielt er
zur Mitnahine ausserdem einen Brief nnd etwas Obst.
Bei der zweiten »Frau hatte er sich durch die Art seines
Beneliniens verdächtig gemacht» Sie holte einen bekann-
ten Soldaten hinzu tttid durch ihn wnrdse {Gott überführt.
Außerdem besteht noch Verdacht, dass er_bie erste Fraii
um brei Mark bestohleti hat. Der Nachweis lief; fich je-
doch nicht fuhren.

Das Sondergericht stellte fest, däfi der Angeklagte trotz
sein-er Jugend außerordentlich »verdorben ift, In raffi-
niertester Weise tinbte er die striegsläge für seine Bor-
teile aus« {Gare er nicht ertäppt word-en. so hätte er nach
Ansicht des Gerichts die Scrie feiner Betrügereien fort-
gefebt. Aus diesem Grunde war er trotz der Jugend mit
einer empfindlichen Strafe an belegen.

 

cVerbotener Umgang mit Kriegsgefangenen.
«Wcaen .Uinäanges mit Kriegsgefangenen in einer das

gesunde Voltseinpsinden verletzenden Weise hatten sich
hier. Angeklagte aus Fellendorf, sit-cis Liegiiit3. vor deiit
Schlesitchen Spitdergericht zu verantworten. Die Haupt-
äiigetlägte, die 30 Jahre alte Frau Frieda Sätnann,
wurde an drei Jahren Zuchthans nnd drei Jahren Ehr-
tierliist veriirteilt. Gegen eine weitere Frau titid einen
Mann wurde auf _ie sechs Wochen Haft unb gegen einen
zweiten Mann attf 100 man. Geldstrafe erkannt.
»Die Bernrteilnng erfolgte auf Grund des eigenen Ge-

ftatidnlfscs der Angeklagten. Während das Sondergericht
bei den drei thiitäinscklägten ännähni, daß fie zwar auch
die Ehre ttitd Wurde des deutschen Bvlkes durch ilie»Ber-
lialteti herabgesetzt, dies abes nur in grob sährlässiger
Weise getan haben, kam es eiFraii Sämann our Be-
tghung des Vorsaves. Die mit»anien getretene Ehre
des deutschen Volkes, desFrontkäntpfers nnd der denj-
schen Fratt verlangt hierfür. stellte der Borstiiende fett,
eine harte Siihne.· Es innfztse daher neben einer Zucht-
hanssträfe auch auf Ehrverlttst erkannt werden.

Strenge Strafen für cWilderer.
_ Wegen schweren ·-Jagdveraehens tvttrde von der Gro-
tten Strafkamtner in Oppeln ein Geschwisterpaar per-
urteilt, uttd zwar der bl Jahre alte Franz Gtitsv aus
Gruben, .iircis vacltn au einem Jahr sechs Monaten
nnd feine nur wenige Jahre jüngere Schwester Fran-
ziskä Gniiv au sechs *Jlonaten Gefängnis.

Franziska Gnisv besitzt iit Gruben ein Grundstück,
das an den zur staatlichen Lberförfterei Grtideii gehören-
Den Forft areuat. Diesen Grundbesitz verwaltet ihr Brit-
dcr, der schon seit Jahren im Berdächt des Tttilderns
stand, aber niemals auf frischer Tät ertappt werden
konnte. Anfang -).ktober its-sit wurde die «—ratiziska Gnttp
v»on·detn Pächter der Genteindeiagd dgbc betroffen, wie
sie sich auf ihrem Acker an de Grenze des Grundstücke
tit«ve»rdächtiaer Wette zu schaffen machte. Beamte der
szrtttiinalvolizei unb Forstschnhbeäinte fanden hier acht
zellereifeu, in denen sich lianincheii gefangen hatten.
Eine sciaitsfnxhnng forderte außerdem drei Fuchsbälge
nnd Fafaneiiiedern zutage, dereti rechtiiiäiiiger Erwerb
von den Beschtildigtcn nicht nachgewiesen werden konnte.

 

» § Wiederholt gegen die Preisbestimmungen verliehen.
Die Preisitberwacbnngsstelle bei der Regierung in Lieg-
nsb hat gegenden Kaufmann Gustav tiallert in Krumm-
litibel wegen tiberschreitnng der Preise beim Handel mit
liolonialwaren eine Ordnitngsstrafe von 1200 tilM. fest- Mitttvocltt Beginn t7.30. —- Doniterstao: Ende 6.00.
gelebt, Der Bestrafung liegen vorfäblich begangene Ber-
totze im Wiederholnngsialle zugrunde. .

SpbtisNissidfajåål
Fuszball-Programm am 3. März.

Der kommen-de Soniitagz der Z. Marz, sieht in des
Fiifzhallgäuklasfe fünf Treffen not-, darunter in r=
siblciien den Grositänips Borniorts-9iascnsport Gleiin
gegen Preiifzen Hindenbnrm der die Entscheidung in ber
Gruppe Oberschlefieii iitid damit die Festttellung» des
Geiiiers·itoi·t Breslän 00 um bie ichlesifche Kriege-Be-
reichsnieisterschgst _briugeu sollte. Im zweiten oberschles
fischen Gaiiklässeiiipiel treffen sich dann Benthen 00 unb
Reichsbahn (sptletiititi. In der Gruppe 2Viittelsxhlesien»dcr
Gauklafse spielen ATB Liegiitb-,—chrtl)a Bresläut Lisz.
Firengii-Breslau 00 nnd SV. .stlettenborf gegen Bres-
äii :«. , .
In den schlefischeii anibättbezirken finb nur inObcrsi

schlefieii nnd in der Bre·slätier Gruppe des Bezirks Mit-
telsihlesien Spiele vorgesehen.

Endspitrt im schleiisiheit HaiidbalL
Nachdem die Frg e·nach bem Tabellenersten im» schle-

fischen Händball in ? cinecke Brieg fo gut wie geklärt ist«
haben bie tiieftfbiele nur noch fur die Fliängfolge er ein-
zelnen schlefifcheii Ganklafseiniiäntischiisteii äiiiteresc Am
kommenden Sonntag, 8. März, werden spielen: Polizei
slireelauwziiallfuielvereiu Norden-Nordwest; Breslan02—
ATV. Breslant VsB. Dreblauurllemauum; Retthsbahn
Breslau—llnionsWäckeu

Vorriinden der fchlefifchen Bornieifterscbasteu.
Nach den verschiedenen Ausscheidnn en findest nun am

Freitag, t. März, um 20.15 ilhr im ,,-ilesiä« in Breslau
die ofstzieilenVorrttiideti der schlefischeti Bornteisterfchaiten
statt, bei»den»en·be«reits vier Titelvertetdiaer am Start
finb, Die Entscheidnngstäiiipfe werden gut Sonntag-
17. März, vormittags, in Breslän ditrchgefuhrt.

Gebietsineisterfchaften der siblcfisihen HI. verschoben.
Die (Siebutsureifterfchaften der fchlefifchenf13. im Tur-

neu, Borea, Ringen, Gewichtheben und tin Stube, bie
ursprünglich am 3: März in Breslau ftättfinden»sollteii.
inuszten ans technischen Grunde-n auf ben 10, März ver-
legt werben.

Kriegsmeisterschaft mit Auf- nnd Abstieg.
»Das Faihanit F u fibnll im 925m2. hat entschieden.

hat; bie .siriegsmeifterfclmit iii den einzelnen Sportberet-
elfen ttiit Auf- nnd AbstiesLausgetragen wirb. Diese Ve-
stiiiitiiiiiig nat sur alle Spielkläsfen Geltung. Für die
Bereichstläfe, die irnhere Ganklasfe, ist die Frage des
Ahstiegs wie folgt geregelt worden: bei einer aus zehn
Vereinen gebildeten»Stassel steigen _awet Vereine ab, bei
zwei Staffeln zu te sieben Vereinennteigen in jeder Staf-
fel zwei Verein-e ab, bei zwei Stasfelii zu se sechs- Ver-
einen ftcigt·in jeder Staffel ein Verein ‚ab. Dement-
sprechend wird in den Bezirks- und disreisklässen ver-·
fahren, deren Meister wiederum zur Bezirks- bezw. Be-
reichetlasie aussteigen. _ .. «
_ Dieser Beschlusz wurde herbeigeführt, um ben Meister-
scliastsspieleii iti der stricgszctt ein Ziel zu geben unb

tdie trautpr für alle Beteiligten reizvolier au gestalten.
s Selbstverständlich gilt diese Siliafinahnie nur für die Dauer
des ‚il'rieges, hat doch das Fachatnt bereits trnher grund-

f iahlich benunmt, dän bei der Qttiederherftellnng normaler
Verhältnisse fiir die Ziigehvrtgkeit der Vereine in den
einzelnen Spielklasien der Stand vom _15, August 1030
inäftgebend tit. Jedes Verein bleibt also Mitglied der
Spielklaffe,» der er bei Ansbruch des Krieges angehörte.

Gleichzeitig bat das Fächaint anzball den 81. März
als Meldeterinin der Bereichsnieiiter zur Teilnahme an
den Eins-spielen um die» deutsche Meisterschäft aufgehoben.
Jin Zusammenhaan mit diesem Beichliiß ist die Som-
tiierpaiise wäsreitd der Dauer des terre-
ges anszer straft» gef»c ist worden. Es soll da-
durch den Vereinen „bie Moglichkeit gegeben werden.
ihren Spielbetrteb während des ganzen Jahres aufrecht-
znerhälteti. Das Fachanit wird die neuen Termine der
Meisterschäfts-Endrnnde zu gegebene-r Zeit bekatititgebeii.

heiegiminterltiisiiiterti

Mitarbeiterinnen
giltst-o einnimmt!

eine /:n ea- Mit-sag
CBreslauer Getreide-Großmarlil.

Brotgetretde, Industrie- und Ftittergetreide sitt-»den
glatten Abstih. (haucht finb Si’auhfutter unb faftnalle Fitt-
tertnittel. Auf deiit Saatentnarkt sind die Bestände zum
Teil bereits geräumt. Rege Utnsatze werden aus« dem
Mehlniärlt verzeiclsnet, die Anlieferungen in Speisekars
tosselii fälleit etwas reichlich-er aus,

Aintlicher Grofiniarlt für»Gctreide unb Futterniittel
an »Bre·slän. Flivtiernngcn itir volle Wägenladungen in
stietchsniark bei sofortiger Bezahlung in Erzeuger- beaw.
-Li·ertt»eller-chtpreisen odeF Höihftvreiseit. Vom Reichs-
nährstaiid besitz. von der ‘ieichsftelle sur Getrctdc, Futter-
mittel usw. festgesetzte Preise.

Futtertiiittel.
Tendenz: Stege Nachfrage,

Herstellerhöchstpr. einschl. Großvertettcrznfchlag in RM.
per 100 ‚Siilogr. Bei Abgabe des Berteilnngshandels er-
folgen Zuschläge sur Verteilung Unkosten und «Fraclsten.
DieFrachtvergntung tue Sotsästhrot ist nicht berücksichtigt.

Weizciikleie Feitpreisgebiet __l 11, ‚ Wetzenvoliklete
11,05, Wetzenfnttertneht 13,05; Weizenkleie Fettpreisgebiet
1V 11,55, Wetzenvollklete 12,05, Weizenfuttermehl 14,05:

 

Weizenkleie Festvreisgebiet 11,65. Weizenvollkleie
12,15, Weizetiinttertnehl 14.15: Weizenkteie Festpreis-
gehiet 70, Weizenvollkleie 12.20 Weizetifuttersl .

ilio genkieje Feftpretsgebict 1' 10,-—, Roggen-
tiollkleie«10,50: il oggeiiiittternichl 12,50; Roagenkleie Fest-
preisgebtet III 10,10, ilioggenvollklete 10,60. Roggenfntter-
mehl 12,00: Ro genkleie Festpretsgebiet V 10,25, Nonnen-
volitleie»10,75 sioggcnfsittermehl 12.75: Rvggenkleie Fest-
preisgebiet V'Ill 1_, » flioagenvvllkleie 10,t)0, Roggens
stitterinehl 12,00; Gerstetifntterinehl Preisgebiet I 18,00;
Gerttenfntterinehl Preisgebiet III 10,10.

Die Noticrnnaen von Weizettkleie bis Ger ten inter-
tiiehl gelten ab Mühle brutto mit Sack. f f

Herstellerfestpr. einschl. Grofzverteilerznschlag itt NM.:
Letntuchen (37proz.s 10,38, Leinknchenmehl ertrah, 17,14,
Fliäpsknchen l38proz.s«inl 14,12, Rapsktichenniehi extrah.
inl. 14,12. Ertr. Rapssibrot t34proz.s tnländ. 14,12. Palm-
keriikitcheit (2lvroa.) 13.02, ertr. Palinkernschrot (tsnkoz.s
13,42, Sefatnjnihen feinteon -—,——. beutfche lkokvsknchen
Choron 14.12. Erdnutikiichen l50pro.i 15,88, Erdnnß-
Luchenniehl extrah. 10,03, ertr. Sohns srot lslöprsz 15,53,
sounenbluinenfachen Winkon 15,ts3 Sonnenblunten-
kiiclseitiiiehl Uniteon ——‚—- Baititiivolifaatkiichetttiiehl 48l50-
uron tt5.-i7, crtrah. 15,83, tkokoskncheninehl extrah. 14,62,
Palinkernknchenniehl extrah. 18,82.

Die Notierungen von Leinkitchen bis Baititiivokl’i -
knchenniehl sind Oelknchett (loset. Oelkncheninehlennkilitt
Bei-in i fn zuwinktener Hninbnru 0 N

: e ein ernte) :- proz. man ro . omit_€acl‘ 18,12. x v a hfafer brutto

Dei-stellerhochstpreis einschl. Großvertetlerzuschlag in

RCYPWF b C ci 14 i» M tki is« ertre er o ne c-a « ,-«, .. a z e ttte v ne Sack 18,82,
arrod‘eufchnitiel ohne Sack 8,87, BuderfchniheL vollw»
getr» ohne Sack 12,09.
lt tLilieissitttertnehl bis Trockenscbnttzel gelten ab Fabrik-
a on.
Jnländ Ftitterniais. Erzengcrfestvreis 20 s . e

100 ‚ililo ab (frieugerftation. 911R u r
liartoffelslockein Berbrancherprets ohne Sack 1,— RM.

unter dem jeweiligen ilioggcti-Erzeitgerfestprets.
Futtcrliiilfeiifrüchtc-Erzctigcrhöchstpreise«

,Fntterbohnen + 40 RM. te Tonne, uttererb e He:
lnschkenf -l- 10 tliM.. Futterwiiken + 0 süAi..fFiitärs
stilenvinen kss 50 RM» Ftitterlttpincn (bitter) + 20 RM.
ie Tonne tiber bem jeweiligen Ereeugerhöcbstpreis für
Fittieracrfte ab Erzeitgerftatioti.

Wichtig für Steuerzahler.

29. Februar: Abgabe der Umsatz-, Einkommen-,

 

Körperschaft-, Geiverbesteiier und Ver-
mögensertlärung —- Annieldiiing der Be- träge eingegangener Exportoaluten.



 

     

  

U«
"- — 29—4:-

v“ f-

.

Ez-

  
  

 

— —.. —.-..-———---——-— “5‘- „-—

Der Fischer vomGosiiiisee
»Wie geht es, Peppina?« fragte ich.

» »Grazie, Signorel Mille grazie — -- unb Ihnen?«
»Ich war krank.«
»Ich weiß es, Signor. Auch bei uns ist das Leid eingekehrt.

Signor Johannes hat Ihnen gewiß alles geschrieben.«
»Nein,« antwortete ich, »ich habe es während der Fahrt ge-

hört. Kann ich Agnese sprechen?«
»Die Signora befindet sich aus Garni.“ -
»Und mein Bruder?«
»Ist oben, Signor Nicocla. -—— Soll ich Sie melden?«

Es war nicht nötig, denn Johannes hatte mich bereits ge-
sehen und kam mir die Treppe entgegen. ,,Klausl«

„haan!“
Ich glaube, wir hatten beide Furcht voreinander, so bis ins

letzte ähnlich waren wir uns. Er, wie ich, von der langen
Krankheit gezeic:;iiet:- bleich, schmal, abgehärmt, ohne Leben und
Glanz in den Augen.

»Warum hast Du mir nie gefchrieben?“ fragte ich, neben ihm
die Treppe hinaufsteigend.

Er sog erst die Lungen voll, blieb stehen und schüttelte den
Kopf. »Es war zu viel, Klaus! Ich ertrug es nur, weil ich
dachte, wenn ich sterbe, stirbst Du auch. Und Du sollst leben.“

Ich sagte ihm, daß ich während der Fahrt erst Kenntnis Fon
allem bekommen hätte und wie tief ich davon erschüttert ware.
»Wie geht es Agnese?«

Idee Erim machte mich mifstrauifch. „llnb dem Kindes-«
»Es ist tot« sprach er, gelb vor Erregung. »Es ist ein

Glück. daß es tot ist, Klaus. Ich habe fein Gebrechen immer
als Strafe dafür angesehen, weil ich zuließ. daß Du Dich für
mich opferteft Immer sah ich Dich auf den.Knien. Immer in
diesem schwarzen Gewand, das Dich so alt und ernst macht.« Er
rieb den rauhen Stoff zwischen den Fingern und zwang sich ein
Lächeln abs »Wie fühlst Du Dich darin?«

»Wie ein Büßer.« «
»Das denke ich inir«, sagte er. »Dazu muß man berufen

fein. Das sind wir nicht. Agnese kommt dieser Tage zurück.
Der Tod des Kindes ist ihr sehr nahe gegangen. Es war eben
doch das erste. — Sie hat es nicht immer leicht mit mir: —- ich
bin nämlich eiferfüchtig.“

‚.“iibt sie Dir denn Anlaß dazu?« fragte ich betroffen.

,,Zlnlaß? — — Nein. Trotzdem bin ich froh, daß Du da bist.
Man wird Dir hoffentlich erlauben, daß Du öfter zu uns kommst.
Ach habe im Geschäft zu tun, da bin ich dann beruhigter, wenn
ch Dich um Agnese weiß. Ich selber habe so wenig Zeit für iie.
ind sie ist sung — und immer ist hier etwas los, wo sie dabei
ein soll. Wenn ich dann abends heimkomme, ist sie meist nicht

sea. Aus sie zu warten, bin ich zu müde, und wenn sie am Mor-
per. auffteht, bin ich schon wieder fort. -— Du kommst hoch.
“Ions?“

»So oft ich kann —- uiid darf«, erwiderte ich.
Aber schon das erste Wiederseheii mit Agnese warf dieses

Versprechen über den hausen.

15.
Es war an einem Samstag. Vetter Lupitsch und Frau

Elena weilten in Tivoli, und Johannes war noch im Geschäft
n Anspruch genommen, als die Eilnachricht eintraf, daß Agnese
mit dem Schnellzug von Neapel komme. Ursprünglich war
ihre heimkehr erst für Sonntag geplant gewesen.

Ich hatte zufällig einen Auftrag aus dem Monte Vincio zu
erledigen und wollt-e bei dieser Gelegenheit in der Villa vor-
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fprechen. Peppina bat mich, zu warten, bis Agnese da sei.
Man habe ihr den Wagen bereits an die Bahn geschickt, sie
müsse jeden Augenblick eintreffen.

Ich blieb nur zu gerne, bot sich mir doch auf biefe Weise
Gelegenheit, sie gleich das erstemal unter vier Augen sprechen
zu können.

Ich ging ihr nicht entgegen, als ich sie in der „halle sprechen
hörte, sondern wartete in dem großen Wohnzimmer, das Bep-
pina mit einer Unmenge Blumen geziert hatte, auf fie.

Sie stieß einen Schrei aus, als sie mich erblickte, machte einen
Schritt zurück und fing am ganzen Körper zu zittern an. Un-
fähig, ein Wort zu sagen, begann sie bitterlich zu weinen.

„habe ich Dich so erschreckt?« fragte ich bedrückt. »Ich wollte
Dich zuerst allein sehen und Dir danken, was Du alles für mich
ertragen hast« »

»Es war entsetzlich«, schluchzte sie, ließ die Augen über mein
schwarzes Kleid hingehen und tastete nach meinen händem

Ich weiß, daß es unrecht war, sie an mich zu ziehen und ihr
Gesicht an meine Brust zu nehmen, aber sie tat mir so leid.
»Bist Du nicht dankbar, daß alles so gekommen ift‘?“ fragte ich,
während ich ihr Gesicht streichelte. »Wäre es nicht tausendmal
furchtbarer, es noch am Leben zu miffen?“

Ich erschrak über das »Nein!«, das sie herausstieß, noch mehr
aber über die Leidenschaft, mit der sie mich plötzlich umfaßte und
mefin Gesicht mit Küssen bedeckte. »Agnese!« wehrte ich. »Ag-
ne e!“

Sie hörte gar nicht auf mich, drückte ihren Mund auf meine
hände, meine Augen, meine Wangen und beschwor mich, Johan-
nes zu bitten, daß er sie sreigäbe. »Für Dich, Klaus,« weinte
sie, »nur für Dich!«

»Du bist noch krank«, sagte ich geängstigt. »Du weißt nicht,
was Du verlangst.«

»Nur mein Recht an Dich«, schluchzte sie, »nur mein Recht an
Dich, Bambino. Ich habe doch zuerst Dir gehört und dann erst
ihm. Ich bin doch zuerst Deine Frau gewesen und dann erst
die seinige. hilf mir dochi Du mußt mir helfen. Du bist doch
schuld daran, daß ich so unglücklich bin.”

»Ist er nicht gut zu Dir?« fragte ich erfchüttert.
d ! — _ll

Ich mußte strenge sein, wenn ich sie zur Vernunft bringen
wollte, aber das war so schwer, denn in mir fing nun ebenfalls
alles an aufzubrechen, was ich lange erstorben glaubte. »Was
hast Du ihm vorzuwerfen?« fragte ich.

»Nichts, Bambiiio.«
»Hast Du irgend etwas an ihm auszusetzen?«
»Nichts«
»Was ist es dann? —- Du hast uns nie auseinanderhalten

können,« sagte ich, »und nun willst Du mich auf einmal glauben
machen, daß ein Unterschied zwischen mir und ihm befteht?“

»Ja, Bambino. Er ist da. Ich kann Dir nur nicht faaen,
was es ift. Es liegt nicht in Euren Augen, oder in Euren hän-
den, oder in Eurer Stimme —- — es liegt in Eurer Seele . . .“

Ich war am Ende meines Willens, als es wie eine Vision vor
meinen Augen ausstieg: Der Hallstädtersee — die Mondnacht
über feinen Wassern —- — mein Körper auf den Wellen sch..u-
kelnd — auf einmal Johannes neben mir. die Arme nach mir
streckend, ehe ich versank — — Dann der Karneval, das Lichter-
fest — —- der brennende Balkon —- und wiederum sah ich »o-
himnbez wie er sein Leben für mich einsetzte, als er mich gefährdet
g au te . . .

Und wenn wir beide darüber zerbrachen. Agnese sowohl wie
ich —- er durfte nicht zugrunde gehen! —- Aber wie half ich ihm
nur? Wie half ich uns beiden? —- -- Ich mußte Agnese täu-
schen! Freiwillig würde sie nie von mir lassen . . .

»Gib mir Zeit bis morgen“, fagte ich, mich aus ihrer Um-
arinung lösend. »Ich muß mit Ruhe überdenken, wie es sich
machen läßt« ohne daß Johannes zu sehr darunter leidet. Der
Skandal wird noch groß genug sein, glaube ich. Geh auch Du
noch einmal mit Dir zu Rate, Agnese! Ich brauche Dir nicht zu
sagen, was Dich erwartet, wenn Du Dein Leben an das meine

kettest. Du weißt, daß ich nichts bin. Du’weißt auch. daß seh
. nichts habe. Selbst wenn ich Arbeit bekomme, wird das nur
für das Nötigfte reichen.“

„30‚“ sagte sie ergeben, »sa, Bambino. Ich werde mich in
alles fügen, Du wirst mich nie klagen hören, wenn ich nur bei
Dir sein darf —- -“ Plötzlich horchte sie auf. »Johannes
fommt!" rief fie, schob mich zur Seite und lief meinem Bruder
entgegen. Sie ließ sich küssen und umarmen, hing an feinem
Halse, wie sie zuvor an dem meinen gehangen hatte, und kuschelte
sich auf feine Knie.

Johannes« Augen strahlten. Ich war nicht mehr da für ihn.
Er sah nur noch Agnese. Erst als ich mich verabschiedete, erhob
er sich und begleitete mich mit Agnese in den Garten. »Kommst
Du bald wieder?« fragte er.

»Wenn es Dir recht ist, gern.“
Er lachte und meinte, eine solche Frage könnte ich in Zukunft

ruhig unterlassen.
Vom Gartentor aus blickte ich noch einmal zurück. Johannes

hob die hand und winkte, ich hob die meine, sah wie auch Agnese
die ihre hob und lächelte. Es war unser letztes Grüßen.

In der Mantelatta war man bereits in Sorge über mein
langes Ausbleiben. Ich beteiligte mich nicht mehr am Abend-
tisch, sondern bat, mich zurückziehen zu dürfen. weil ich wieder
unter Kopfschmerz litte. Ich fragte aber den Prior noch, ob ich
die Erlaubnis erhalten könnte, mich am Morgen wieder entfernen
zu dürfen, da meine Verwandten mich nach San Benedetto mit-
zunehmen wünschten. _

Er war sichtlich erfreut, denn man hatte ohnedies vorgehabt,
mich einige Wochen dort einzuguartieren. Die Fiöhenluft würde
mir gewiß gut tun, und wenn ich mit meinen Verwandten fuhr,
erübrigte es sich, mir jemand mitzuschicken. Er trug mir aus,
den Abt zu grüßen, und versprach, mich nach einiger Zeit selbst
wieder gbzuholen

Es ging alles besser, als ich gedacht hatte.
Ich konnte, als ich um fünf Uhr früh aus dem Hause ging,

sogar meinen kleinen handkoffer mitnehmen, ohne daß es weiter
auffiel. Ich brauchte ja etwas Wäsche und hatte überdies die
Erlaubnis, wegzugehen. Es fragte sich nur: —- wohin? — Heim
nach Tirol? — Auf den Lupitscherhof?

Es zog und lockte. Aber ich durfte nicht. Dort fand mich
Agnese am schnellsten. Wenn ich unerkannt bleiben wollte, mußte
ich auch mein schwarzes Gewand ausziehen. Für den Augenblick
bedeutete das die größte Schwierigkeit Die Läden waren noch
nicht offen, ich mußte warten, bis sich Gelegenheit bot, mir einen
Zivilanzug zu kaufen. Johannes hätte deren genug im Schranke
gehabt, aber in die Villa Lupitsch wollte ich nicht mehr zurück.

Sehr erleichterte mich der Gedanke, daß ich Geld zur Ver-
fügung hatte. Ich konnte eine schöne Strecke mit der Bahn
oder mit einer Mietkutsche fahren.

Wohin? überlegte ich auf der Tiberbrücke —- sah nach Osten,
Süden, Westen, und wußte doch. daß nur der Norden in Be-
tracht kam. Dort lag Tirol! Lag Innsbrurkl Lag der Lupit-
scherhofl . . .

Also in erster Linie nach Mailand. Es gab kein Zögern
mehr. So rasch es ging, eilte ich zum Bahnhof und hatte Glück,
den Frühzug zu erreichen. Er war nur schwach besetzt, und ich
hatte Muße, mit Ruhe über alles nachzudenken, was bedacht
werden mußte. Die Zeit verging nur zu rasch In Mailand
wechselte ich das Gewand. Ich erstand einen dunkelgrauen An-
zug, hemd und Krawatte und verstaute meinen Talar in den
Koffer. Es würde sich schon einmal Gelegenheit finden, ihn los-
zuwerden.

Von Mailand fuhr ich nach Ehiasso. Dort erreichte mich das-
schlimmste Mißgeschick, das mich treffen konnte: Um Geld zu
sparen, stieg ich in einem Gasthof dritter Klasse ab und mußte
am andern Morgen die traurige Entdeckung machen, daß man
mir meine Börse gestohlen hatte. Entweder am Abend, als ich
in der Gaststube saß, oder während der Nacht. Ich war leicht-
sinnig gewesen und hatte die Tür nicht versperrt.

Ich wollte den Wirt dafür verantwortlich machen, aber er
war ein hartgesottener Gesell und meinte kalten Tones, in
seinem hause sei noch nie etwas gestohlen worden. Ich war un-
klug genug, mit der Polizei zu drohen. Er lachte nur und faate,
es käme darauf an, wer die Polizei mehr zu fürchten hätte, er
oder ich.

Da hatte er nun recht. Mit der Behörde durfte ich nichts zu
tun haben. Also nahm ich notgedrungen den letzten Rest meiner
B"arschaft, der sich in verschiedenen Taschen fand. und stellte den
Wirt zufrieden. Denn ohne ihn zu bezahlen, hätte ich Mailand
nicht verlassen dürfen.

Von dieser Stunde an wich die Not und das Leid nicht mehr
von mir. Von Arbeitern hatte ich am Abend zuvor gehört, daß
beim Bau der Gotthardbahn Leute eingestellt würden. Ich snrach
mit einem von ihnen, der mir am meisten oertrauenerweekend

_
_
_
_
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erschien, und erhielt die Auskunft, daß ich gar nicht zu fürcb' Nbrauchte, nicht genommen zu werden. So viele könnten sich gar
nicht melden, daß ihrer zuviele würden. Wenn ich wollte, könnte
ich mich ihnen gleich anschließen. - ‚-

Ich fühlte mich kräftig genug und ahnte nicht, was mir der
Gotthard alles bringen würde. Von jetzt ab ging es zu Fuß.
Nur hin und wieder, wenn uns ein Bauernfuhrwerk oder ein
Lustkvagen eine Strecke weit mitnahm, kamen wir rascher vor-
war s.

· Als wir nach vier Tagen Airolo erreichten, kämpfte ich mit
einem stillen Grauen. Ich glaubte, in eine amerikanische Gold-
graberstadt geraten zu fein. Menschen aus dem ganzen Erden-
rund hatten sich hier eingefunden, bedeutete der Tunnelbau doch
Arbeit auf viele Jahre hinaus. Zwischen ftämmigen Kerlen, vor
denen man sich in acht nehmen mußte. waren auch wieder welche,
die sich-er einmal bessere Tage gesehen hatten. Man erriet es so-
fort am Ausdruck ihrer Gesichter, ihrer Sprechweise Fund ihrem
ganzen Benehmen. Sie waren nur leider in der Minderzahl.
Das weniger gute Element überwog.

Der Anfang war schrecklich. Ich war mehr als einmal im
Begriff, Pickel und Schaufel hinzuwerfen und mich davon-zu-
schleichen. Aber der Winter brach in diesem Jahr sehr früh her- ..
ein, es war unmöglich, zu Fuß über den Gotthard zu kommen,
und Geld hatte ich keines, um auch nur ein bescheidenes Trink-
geld geben zu können, damit mich einer der Fuhrknechte auf
feinem Wagen mitnehmen sollte.

So blieb ich denn Niemand ahnt, was es zu erdulden gab.
Mehr als einer brach zusammen und stand nicht wieder auf.
Zweitausend von uns arbeiteten in dem Bauch des Gotthard.
Die Ausdünstung war zuweilen nicht mehr zu ertragen. Ob-
wohl wir halbnackt standen, waren wir doch immer schweißbe-
deckt, nach Atem keuchend, und die Verbrennungsgase des Dyna-
mits legten sich beklemmend und würgend auf die Lunge.

Je weiter wir vordrangen, desto fürchterlicher wurde die
sitze. Die Zunge lag wie ein gedörrtes Stück Leder im Munde.
Aber man konnte nicht immer trinken. Man holte sich sonst den
Tod, obwohl ich ihn längst nicht mehr fürchtete.

16.
Da auch an den Sonntagen gearbeitet wurde, traf mir:-, nur

alle drei Wochen ein ganzer Rasttag. Gleich den ersten beniihte
ich, um nach Airolo zu gehen und mir dort Zeitungen zu kaufen.
Ich mußte wissen, was man in Rom über mein Verschwinden
sagte und mutmaßte. Aber mein Zeitungskauf wurde eine Ent-
täuschung, denn die aufliegenden Blätter waren alle vorn T ie.
zuvor oder reichten höchstens eine halbe Woche zurück. Ich sMId
keine einzige Notiz über mich und legte sie mutlos wieder bei-
seite.

Während ich den Rest meines Bieres austrank, kamen einige
Fuhrleute, die noch die alte Gotthardstraße benützten, und fest?“
fich zu mir an den Tisch. Auf einmal fiel unverssbengmein
Name. Ich dachte schon, mein Zusammenschrecken wurde sie auf
mich aufmerksam machen, aber sie waren zu sehr mit sssb selbst
beschäftigt und erzählten der Wirtin, daß man nun endlich wisse-
wo er geblieben sei.

Ich horchte mit angehaltenem Atem, auch dem Gesicht der
Wirtin war es anzumerken, daß sie ebenfalls g... Neugierde
war. Und so erfuhr ich denn, daß Wallfahrer, die aus Jenbuch
kamen, mich gesehen haben wollten, wie ich neben ihnen in ‚bei:
Kapelle der heiligen Eäzilie gekniet und dem Meßonser beige-
wohnt hätte, dann gleich ihnen in die Katskomben hinunterae-
stiegen und nicht mehr zurückgekommen wäre. Wabrsch««ssltch
hätte ich mich leichtsinniaerweise von ihnen entfernt und set in
einen Seitengang geraten, wo sich nur selten einer wieder zu-
re tände.

ch»fIn Innsbkuck haben sie in der vorigen Woche bas Toten-
amt für ihn gehalten“, sagte einer der Knechte. »Die Leute
haben bis aus die Straße hinaus gestanden, nicht einmal die
alten Weiber wollten zu hause bleiben. Der Wirt »Zum Erz-
herzog Johann«, was der Großvater des jungen Lunstschr ist-
hat geweint wie ein Kind, der muß den armen Kerl nicht wenig
ern e abt oben.“ ..

g ,,B«csali,i mschts nicht glauben“, meinte die Wirtin kopfschüt-

telnd, »aber die jungen Leute- sind viel zu leichtsinnig. Vor ein
paar Jahren hat sich auch einer in den Katakomben verlauer
und ist nie mehr zurückgekommen Es friert einen, wenn man
daran denkt.« . . «

Nun, mich fror nicht, eher konnte ich fagent daß mir redlich
heiß war. Zur Beruhigung bestellte ich noch einmal eine halbe
und überlegte, daß dies jedenfalls die befte Losung»war, die» es
überhaupt gab. Johannes Ehe war nicht mehr gefahrdet. la-
nese würde mich über kurz oder lang endgültig vergessen haben.

Alle Frauen vergaßenTjad einma:i wenn ihnen der Gegenstand
' ' d o entrii t war.ihrer Liebe durch en (sortiehung folgt.)



galt-ich und Prouiuzikllca
· Zobten am Berge, den 28. Februar 1940.

NSKOB., NdKi NSLB.
nnd die Landeshandwerberschast sammeln.
Am 2. und 3. März Opfertag für das

Kriegs-WHW.
Das mordgierige England hat wieder

einmal feine Wut an wehrlose Deutsche aus-
gelassen. "Britische Kriegsschiffe überfielen
das sich in norwegischen Hoheitsgewässern
befindliche deutsche Handelsschisf ,,Altmark«
und schofsen rücksichtslos auf wehrlose
deutsche Seeleute. Ein Vorfall aus jüngster
Vergangenheit! England wird es immer so
machen —- sie geben es offen zu. Wohl
denn, wir geben die Antwortl Sie bekommen
sie täglich —- von unseren Truppen an allen
Fronten, zu Wasser, zur Luft und auf der
Erde. Sie sollen sie aber auch von jedem
einzelnen Deutschen in der Heimat erhalten.
Alles, was wir tun, gilt dem deutschen Volk,
gilt der Vernichtung seiner Feinde. Wenn
daher das Kriegswinterhilfswerk am 2. unb
3. März zur 5. Reichsstraßensammlung auf-
rust, möge jeder an diesen jüngsten Vorfall
englischer Piraterie und Raubsucht denken
und ihm durch sein Opfer Antwort erteilen.

Nähbursus in Burghtibel vom 12. bis
23. 2. 1940.

Jn Burghübel wurde vom Reichsmütters
dienst ein Nähkursus veranstaltet, dessen
Leiterin Pgn. Hentrich aus Breslau war.
23 Teilnehmerinnen aus allen 4 Orten
nahmen daran teil. Frau Beck hatte uns
liebenswürdigerweise die Gaststube zur Ver-
fügung gestellt. OrtsgruppensFrauenschasts-
leiterin Frau Thomas hatte sich viel Mühe
gegeben und auch Frau Anna Schneider opferte
sich für das Zustandekommen des Lehrganges
auf. Jeder Nähnachmittag wurde mit dem
Tagesspruch, so mit Worten von Rückert,
Goethe, Schemm unb Heß eingeleitet. Erst
wurden praktische Fragen besprochen, dann
ging es an die Arbeit. Alles verwerten hieß
die Parole. So wurden Mäntel gewendet,
Kleider geändert, aus alten schöne, neue
Sachen gemacht. Das Maßnehmen und
Schnitte ausrädeln, Schnitte vergrößern und
verkleinern, alles wurde gelehrt. Die Frauen
waren so eifrig dabei, daß es manchmal
außer dem Singen der Maschinen ganz still
im Raum war. Fri. Hentrich war manch-
mal wie eine Festung belagert und wußte
doch für jeden Rat. Viel zu schnell waren
die 10 Tage vergangen und als Abschluß
wurde eine Feierstunde veranstaltet, die mit
dem Lied ,,Nur der Freiheit gehört unser
Sieben“ eingeleitet wurde. Frl. Hentrich wies
in ihrer Ansprache darauf hin, daß eine
tüchtigeHaussrau immer und überall spart,
alles verwertet, so daß jedes Restchen, jedes
unmoderne Kleid, jeder fahle Mantel wieder
zu brauchbaren Kleidungsstücken gemacht
werden kann. Sie freute sich, wie eifrig die
Frauen dabei waren und es hat ihr in
Burghübel gut gefallen. So hat sie gespürt,
daß die Kameradschaft unter den Frauen
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vorbildlich ist. Auch alle anderen müssen
eins sein, Front und Heimat, dann ist der
Sieg bestimmt unser. Frau K. Schneider
und Frau Krusche trugen Gedichte vor.
Frau A. Schneider dankte im Namen aller
Teilnehmerinnen für die große Mühe und
Geduld, die sie smit uns Frauen hatte. Wir
danken dem Führer, daß er uns stark gemacht
hat und wollen ihm helfen, den Sieg
erringen; denn ein neues Deutschland
braucht neue Frauen, die froh und stark auf
den Führer bauen, die ihren Kindern die
Zukunft bereiten. auf daß sie in ein neues
und besseres Leben schreiten, wie es in dem
von Frau Krusche vorgetragenen Gedicht
hieß. Alle Teilnehmerinnen baten, daß im
nächsten Jahre wieder ein solcher Kursus
stattfinden möge.

Kraftpost Zobten-Groß-Wierau.
Von sofort an wird an jedem Mittwoch,

zunächst versuchsweise, zwischen Groß-Wierau
und Zobten Bhf. wieder eine Kraftpoft ver-
kehren, u. z. Abfal)rt Groß-Wierau 6,15 und
14,05, Ankunft Zobten Blsf. 7,05 und 14,55,
Abfahrt Zobten Bhs.7,20 und 15,30, Ankunft
Groß-Wierau 8,09 unb 16,31. Die einzelnen
Fahrzeiten sind aus den Fahrplankästen zu
ersehen.

gitmbiihne.
„‘Befreite Hände«.

Dieser Film ist nicht wie ,,irgendeiner«
zu werten, sondern es muß betont werden,
er ist etwas Besonderesl Selten wurden in
einem Filmwerk so prägnante Schauspieler
gezeigt, wie hier. Diese außergewöhnlichen
Leistungen werden für lange Zeit unüber-
troffen bleiben. Wunderschöne friesische Land-
schaft, aus der die Filmhandlung ihren An-
fang nimmt, bezaubert mit ihren satten Wiesen,
weidenden Schafen und dem Spiel wandernder
Wolken. Eine nüchterne Dorsschenke gibt un-
geschminkt den üblichen Dorfball wieder, der
mit dem traditionellen Polkatanz seinen Höhe-
punkt findet. Die gewaltige Werkstatt eines
von der Kunst besessenen Bildhauers ist genau
so interessant, wie der nächtliche Kneipenstreif-
zug dieses Mannes, der die Natürlichkeit
lieber bei kleinen Leuten sucht als in den vor-
nehmen Bars und· Salons. Die ausgezeichnet
eingesangene Stimmung von einem phil-
harmonischenKonzert — die fünfte Symphonie
(c-moll) von Ludwig van Beethoven ist her-
vorragend gelungen. Seit Jahren schon schnitzt
die Magd Dürthen ihre Holzfiguren. Aber in
dieser Tätigkeit findet sie eine Erlösung von
all den Spannungen ihres ursprünglichen
Wesens; auch ihre ferne Liebe zu dem Sohn
des Gutsbesitzers, Graf Joachim, ist seltsam
mit hineinverwoben. Joachims Freundin, die
Kunstgewerblerin Kerstin aus Berlin, erkennt
bei einem Besuch voller Staunen die starke
natürliche Begabung des Mädchens; im Glück
der Entdeckersreude will sie die künstlerische
Ausbildung Dürthens übernehmen. Der
gewaltige Eindruck der Großstadt Berlin
bedrängt und verwirrt Dürthen. Selten nur
wagt sie sich aus ihrer kleinen Mietswohnung
heraus; beklommen verharrt sie in Untätigkeit,

 

 

lihr Schaffen stockt. Zum ersten Mal in ihrem,
Leben geht Dürthen in ein Konzert. Sie lernt
zugleich den berühmten Bildhauer Wolfram
kennen; unter dem Einfluß seiner gereiften
Menschlichkeit findet sie wieder den Weg zu
eigener Arbeit. Sie gestaltet Plastiken von
immer klarer werdendem Ausdruck. Jn Kerstin
erwachen Eifersucht und Neid. Sie spürt die
große künstlerische Kraft Dürthens und fühlt
sich bebroht. Joachim sieht zufällig bei einem
Besuch die Arbeiten von Dürthen, glaubt aber
irrtümlich, es seien Kerstins Werke. Eine
große Auseinandersetzung zwischen Kerstin und
Dürthen bringt allgemeine Klarheit. Grausam
enttäuscht von der Realität sucht und findet
Dürthen in Joachim einen Freund. Sie liebt
ihn. Zusammen fahren sie nach Jtalien. Als
aber Joachims Eltern die Heirat ihres Sohnes
mit der Magd zu verhindern trachten, erkennt
Dürthen die Hoffnungslosigkeit ihrer Liebe.
Schwer ringt sie sich zur Entscheidung durch.
Heimlich verläßt sie den Geliebten, und ihre
künstlerische Natur drängt sie zu dem Bild-
hauer Wolfram zurück. Bei ihm findet Dürthen,
nunmehr gereift, neue künstlerische Aufgaben
und die Vollendung ihrer Persönlichkeit Eine
wundervolle Dichtung in Bild und Ton. Ein
hervorragendes Filmwerk, das unvergeßlich
bleiben wird. Es wurde mit den höchsten
Auszeichnungen gewürdigt und erhielt die
Prädikate ,,künstlerisch besonders wertvoll,
kulturell wertvoll«.

—-

Kraiike Zähne führen oft

zu schweren Allgemeinerkrankungen.

Süchtige Zahnpslege hilft djje Zähne

gesund erhalten«

»»»choRODONTsz
Osterserien um acht Tage gekürzt.
Da auch in diesem Jahre mit der. Not-

wendigkeit eines erhöhten Einsatzes von Schul-
kindern für landwirtschaftliche Zwecke gerechnet

 

werden muß, haben die Regierungspräsidenten .
von Breslau, Liegnitz und Oppeln angeordnet,
daß in Gegenden des Rüben- und Kartoffel-
baues die Osterferien 1940 um acht bis zehn
Tage gekürzt werden können. Diese aus-
fallenden Ferientage werden an die Pfingst-
ferien angehängt oder als Sonderferien
gegeben, wenn die Hackfruchtbearbeitung in
eine andere Zeit fällt; gegebenenfalls finb bie
Sommer- oder Herbstferien zu verlängern.
Es wird dieser Anordnung dies Bemerkung
hinzugefügt, daß eine Kürzung der Oster-
ferien in diesem Jahr umsomehr tragbar sei,
als die eigentliche Unterrichtszeit im letzten
Viertel des laufenden Schuljahres infolge der
sehr frühen Lage des Osterfestes »und des
häufigen unb erheblichen Unterrichtsausfalles

 

 

Wann wird verbunkelt? - «
Beginn: Mittw.t7,30uhr. (Bube: Donnerst. 6,30Uhr.

besonders kurz ist. Es müsse erwartet
werden, daß persönliche Wünsche der Lehrer-
schast, die Ferienlage betreffend, hinter den
Notwendigkeiten der Ernährungswirtschast zu-
rückgestellt werden.

Wann neue Ante-Reisen?
Die Ausgabe der Reifenkarten für die rot-

bewinkelten _‚ raftfahrzeuge geschieht durchweg
durch die städtischen oder ländlichen Wirt-
schastsämter. Diese Karten, ohne die eine Er-
satzbelieferung nicht mehr möglich ist, sind
nach sorgfältiger Aussüllung dem Reisen-
händler einzureichen. Die Brauchbarkeit der
Reisen wird von dem gewissermaßer als
Treuhänder fungierenden Händler nachgeprüft
und je nach dem Grad der Abnutzung mit
den Wertungszifsern 0,35, 50, 75 oder 100
in bie Karte eingetragen.

Damit ist ein klares Bild über die
Beschaffenheit der Reisen gegeben. Ein
Reisen mit der Wertungsziffer 35 ist rund-
erneuerungsfähig. Den entsprechenden Auf-
trag nimmt jede Vulkanisieranstalt gegen 
Vorlage der Reifenkarte entgegen. Jst eine
Neuprotektierung nicht mehr möglich, was
durch die Wertungszisfer 0 gekennzeichnet
wird, kann ein Antrag auf Ersatz gestellt
werden. In diesem Falle wird die vor-
schriftsmäßig ausgefüllte Reifenkarte an das
zuständige Wirtschaftsamt eingesandt, das
nach sorgfältiger Prüfung den Antrag an das
Reichsreisenlager weiterleitet, von wo aus die
Lieferungsanweisung an einen Händler erfolgt.
Die Genehmigung wird nur erteilt, wenn ein
Neuersatz unumgänglich notwendig ist. Bei
Aushändigung des Ersatzreifens ist die alte
Decke abzugeben.

Selbstverständlich muß der Kraftwagens
führer die Reisenkarte ständig bei sich führen,
damit er auch unterwegs gelegentlich eines
totalen Reifenschadens einen Händler aus-
suchen und —— notsalls fernmündlich —- die
kGenehmigung eines Neuersatzes nachsuchen
ann.

Die Vulkanisieranstalten haben das Recht,
runderneuerungsfähige Reisen durch neu-

zprotektierte Decken aus eigenen Beständen zu
ersetzen. Pflicht jedes Krastsahrers ist es, bie
Reisen nur soweit abzunutzen, daß sie noch
runderneuert werden können.

—- Vorsicht bei Schmiedeliohle. Daß das
Heizen mit Schmiedekohlen außerordentlich
gefährlich ist, geht aus den vielen Ofen-
explosionen hervor, die sich in letzter Zeit er-
eignet haben. Wenn Schmiedekohle zur Ver-
fügung steht, so darf sie nur in ganz kleinen
Mengen aus die vorhandene Flamme gelegt
werden, weil die Schmiedekohle im Feuer sonst
verhäckt und zu Explosionen führt. Schmiede-
kohle ist keine Grießkohle.

Unser dir heim-til
Mit derselben werden Sie aufs engste
durch Ihr Heimatblatt, den »Anzeiger
für Zobten am Berge nnd Umgegend«,

  
lebender Salzgeruch sie schon gestreift hatte.

verbunden.

_—MI_

Weiher hinter dem Part, dort, wo der kleine Weg zum 2105 wteer

i

seines Vaters Frau
’I Roman von EIseJung-Lindemann

26| Urheber'Rochtsschutzx Drei Quellen-Verlag, König-drückt (Bez. Dresden)

Wie anders wäre es gewesen, wen-n man alle diese
Sorgen mit einem Menschen hätte teilen können. der sowohl
ihn als bie Kinder verstand. Daß er die Frau verloren hatte,
die es vermocht hätte, war lange Jahre schwer, fast unerträg-
lich gewesen. - ·

Dann aber war ein Mensch gekommen, ein einziger
Mensch, den er gern und ohne Besinnen an die Stelle der

_ Toten gesetzt und ihm auch ebenso bedenkenlos die eigenen
Kinder anvertraut hätte.

Karin Röck. Unvergessener Name, oftmals gerufen ohne
Widerhall. Wo war sie wo lebte sie?

Niemals hatte sie geschrieben.
Nun führte sich der Tag, an dem sie in seine Klinik

gekommen war, schwerkrank, mit dem Willen, zu sterben.
Sie war gesund geworden, lebte, und er wußte nichts mehr
von ihr. .

Nur Martin Hencke hatte sich gemeldet und um die
Liquidation ersucht. Lange hatte der Professor gezögert, ehe
er sie abschickte. Sie war durch ein Kieler Bankinstitut be-
glichen worden.

« Nichts sonst, keine Zeile, keine Erklärung Nur die kurze,
höflichegeschäftsmiißige Aufforderung henrkes, die nicht die
leiseste Vermutung offenließ, wo Kaki-n sich aufhielt.

Auch das lag nun schon wieder sechs Monate zurück.

Grothe konnte nicht glauben, daß Karin den Mann
geheiratet hatte, den sie nicht liebte. Er wollte es auch nicht
glauben. weil es Qual bereitete, daran zu denken. —

_ Lieber Gott wohin verirrten sich die Gedanken in
diesen stillen Nachtstunden, in denen kein Laut menschlicher
Nähe zu ihm drang. Nur die Frösche guakten draußen im

 

 

 

Erlenbruch abzweigte. Man hörte ihr atifgeregtes Getue
auch bei geschlossenen Fenstern.

Es war sicher gut, einmal hier herauszukommen.
Grothe hatte eigentlich in die Berge gehen wollen. Aber

dann erinnerte er sich eines Nachts, in der er, wie schon so
oft, stundenlang wachlag, asn ein Wort Karins

»Jmmer, wenn ich sehr voller Unruhe war, hat mich
die See wieder beruhigt. Das mag Ihnen unverständlich
klingen, aber es war doch so. Weite und Unendlichkeit, das
ruhelos-ruhevolle Auf und Ab der Wellen, das wie das
Atmen eines lebendigen Wesens ist, haben alle Unrast von
mir genommen. Man wird sehr klein im Angesicht des
Meeres, und vieles, was einem unüberwindlich scheint, wird.
wenn man sich in dieses Kommen und Gehen, in dieses Stiick
unbegreifliche Ewigkeit versenkt, unwichtig und winzig.«

Damals hatte er ungläubig gelächelt, heute sehnte er
sich nach dem Meer. Nicht, weil er hoffte, dort ebenfalls
Ruhe zu finben. Er glaubte noch immer nicht recht daran,
daß die Rastlosigkeit und unaushörliche Bewegung des
Wassers einen beruhigenden Einfluß auf ihn haben könnte,
Er sehnte sich nach dem Meer, weil Karin es liebte, weil es
ihr Element, ihre heimat war, und weil er -— ohne es
deutlich zu wissen —- lie immer suchte unb vielleicht dort zu
finden« hoffte. «

O

Die Insel Rügen war für man uno um, vie das Meer
noch nicht rannten, ein Märchenland, dem sie klopfenden
herzens entgegenwarteten. Schon die Uberfahrt auf dem
Trajekt war ungewöhnlich und erregend gewesen. Daß der
ganze Zug auf die Fähre fuhr und über bas Wasser
schwamm, daß man die Wagentür öffnen und aussteigen
konnte, war besonders Qtti so abenteuerlich und nicht unge-
fährlich erschienen, daß sie sich erst nach geraumer Zeit ge-
traut hatte, dem Beispiel der anderen Reisenden zu folgen.

Aber der schmale Strelasund, den die Fähre überquerte,
war noch nicht das Meer gewesen, obwohl sein frischer, be-  

sahen sie erst, als sie nach einer Bahnfahrt durch die Jnsel

in Göhren anlangten und auf den überdachten Balkon ihres

hotelzimmers traten. Da lag es vor ihren staunenden

Augen ausgebreitet, grünblau und unendlich, eine bewegte-
atmende Ebene, über bie weißschäumende Reiter sagten.
Unaufhörlich rauschte und brauste es vom Rollen und An-
prall der Wogen, Tag und Nacht. Nur manchmal wurde es
still, wenn der Seewind einfchlief und nur ganz leise über
Wasser und Strand fächelte. Dann streckte sich das große
Ungeheuer und atmete kaum. Dann ließ es geduldig zu,
daß die Morgensonne sprühende Funken auf feinen Rücken
warf, die so gleißten, daß man die Augen vor ihrer Blen-
dung schließen mußte.

Immer neu war das Meer, immer verwandelt durch
Sonne und Schatten, durch Wind und Wolken. Man wurde
nicht satt, es anzuschauen, nicht müde, im Strandkorb zu
sitzen oder im warmen Sand zu liegen, wenn der Wind
zärtlich über die nackte baut flaggte wie ein Seidentuch.

Otti baute eine Sandburg, und auch Rolf hatte sein
Erwachsensein vergessen. Mit nacktem Ober-körper, nur mit
einem kurzen, weißen Höschen bekleidet, fchauselte er mit
Otti um die Wette und legte die hohen Wälle mit bunt-
farbigen Muscheln kunstvoll aus.

Morgens, bald nach dem Frühstück, und am frühen
Nachmittag badeten sie. Daß Tante c(lrmgarb mit einer
alten Dame Freundschaft geschlossen hatte, die ebenfalls in
ihrem Hotel wohnte, war beiden Kindern willkommen, denn
der Vater ging auch hier seine eigenen Wege, er war nur
selten mit ihnen zusammen.

ergard war enttäuscht. Sie hatte so viel von diesen
Ferien erhofft, nun machte es hans nicht anders als in
.Sassenhofen. Kaum hatten sie in der hotelveranda oder im
Garten den Morgenkasfee eingenommen, ftanb er schon aus,
holte sich den thut oder je nach dem Wetter auch den Mantel,
verabschiedete sich kan und ging.

Fortsetzung folgt.)



Starler Widerhall der Führerrede
Herzliche Würdigung in Italien. —- ,,Das Reich ist unbefiegbar.“

dnb. Ein Italien haben Rundfunk und Presse
lange Auszüge der Rede des Führers verbreitet,
in denen die der deutsch-italienischen Freundschaft
gewidmeten Worte, die deutschen Forderungen,
vor allem aber der unerschütterlsiche Entschluß
Deutschlands, bis zum Siege weiter zu kämpfen,
gewürdigt werden« »Das Reich ist unbefiegbar“,
ftellt Die »Gazetta del Popolo« an die Spitze ihres
Bericht-es. Der »Eorriere della Sera« legt be-
sonderen Nachdruck auf den deutschen Anspruch
auf Rückgsgbe seiner Sinfonien, während der »Po-
polo d’Jtalia« als Schlagzeile den Satz verkün-
det: »Deutschland kann nicht geschlagen rverDenl“

Wie sehr das italienische Volk an dem Kampf
für die deutsche Freiheit unh Die Erfüllung der
deutschen Lebensrechte Anteil nimmt, geht wohl
am besten aus einem Artikel hervor, den Miliz-
genieral Melchiori in dem Organ der faschistischen
Miliz veröffentlicht Der Verfasser, der erst kürz-
lich wieder aus Deutschland zurückkehrte, schildert
seine Eindrücke, indem er betont, beim Beginn
des sechsten Kriegsmonats sei das deutsche Volk
geschlossener. kampfbereiter und entschlossener
denn je, feine Feinde unh vor allem das hoch-
mütige Engl-and n-i-ederzuzwingsen.

Größte Beachtung in cmoshau.
Dnb. Jn Moskauer politischen Kreisen hat die

Rede des Führers stärkste Beachtung hervorge-
rufen. Man sieht .in ihr eine neu-e Bestätigung
des usnsbeirrbaren Willens» den Deutschland auf-
gezwungenen Kampf in einein gewaltigen Einsatz
all-er Kräfte zu einem siegreichen Ende zu führen.
Man unterstreicht, daß die Kriegslage sowohl
msilitiirisch wie politisch sich in einer für Deutsch-
land sehr vorteilhaften Weise von Der Situation
während des Weltkrieges unterscheidet.

cmahrih: Deutschlands Kampf berechtigt.
dnb. Die Mgdrider Presse veröffentlicht die

Führerrede ausführlich unter großen Schlagzeileai
wie »Das Reich unbefiegbar“ —- ,,Das Reich kann
jeder Blockade widerstehen« —- ,,Wer zur Beseiti-
gung der Arbeitslosigkeit im eigenen Lande un-
fähig ist, ist zum Wiedserausbau Europas nicht be-  

rufen“. Die Zeitung »ABC« unterstreicht in ihrem
Kommen-tar, Deutschlands Freiheitskampf zur
Sicherung feines Lebensrausmes sesi die Fortsetzung
des insnerpolitifchen sozialen Kampfes Adolf hist-
lers gegen die plutokratischen Mächte. Die Ein-
teilung in Besitzende und Habe-nichts sei unge-
rechtfertigt unh Deutschlands Kampf daher be-
rechtigt.

Kopenhagen: Deutschland blochahefefi.

Dnb. Die Kopenhsagenier Blätter heben in
Schlagzeilen vor allem Hitlers fest-e Zuversicht auf
Deutschlands Sieg über seine äußeren Feinde her-
vor, feine Erklärung, daß Deutschland weder mili-
tärisch noch wirtschaftlich geschlagen werden könne,
unh daß es blockadefest sei.

Auch die s chwedischen Blätter betonen,
daß Deutschland gegen die Blockade gefeit fei.
Der n o r w e g i f ch e Rundfunk unterstrich in sei-
nen ausführlichen Berichten den brausenden Bei-
fall, als der Führer den Unterschied der politischen
Führung des Reiches von 1914 ugnsd heute betonte.
Viele Norweger hörten die Rede mit an, zumal
der norwegsische Runsdsunk sie vorher angekündigt
hatte.

Wutgeheul in London.

dnb. In sein-er Rede hatte der Führer u. a.
erklärt, Hetze unh Anfeindusngen seien stets das
ficherste Anzeichen dafür gewesen. daß die Partei
sich auf dem richtig-en Weg-e befand. Wie sehr
diese Worte auch heute Gültigkeit haben, zeigte
sich schon in der gleichen Stunhe als sie gesprochen
wurden. Mit einem ohninächtigen Wutgeheul
reagierte man in London auf die Rede des Füh-
rers und seine vernichten-de Abrechnung mit den
Kriegshetzern an der Themse. Ein Wust von
Berdrehiungen und Berleiimdungen, persönlichen
Beschimpfungen und Beleidigungen wurden in
offiziösen Bemerkungen zu der Führerrede ver-
breitet, aus denen aber immer wieder die Angst
vor Der Entschlossenheit und der Einheit des deut-
schen Volkes und sein-er Führung erkennbar wur-·
den.

U
-

 

„Diesmal zahlt England die Beule!“
Dr. Ley sprach zu den cBetriebsfiihrern des Halleschen Jnduftriegebietes.

dnb. Reichsorganisationsleiter !Dsr, Ley, der
am Montagnaihinittgg auf feiner Befiichsfahrt zu
den schaffenden deutschen Menschen in Halle ein-
traf, befichtigte am Dienstag verschiedene Groß-
betriebe des Halleschen Jiidustriegebietes. Jni
Gemeinschaftsraum eines Werkes sprach lD'r, Let)
über die Ziele, um die es in diese-m Kriege geht.
Jm Mittelpunkt des Aufenthaltes Or. Leys im
(Stau Halle-Merseburg stand am Nachmittag eine
Kundgebung im Stadtschützenhaus, an Der über
1200 Betriebsführer und Betriebsobmänner der
kriegs- und lebeiiswichtigeii Betriebe des Gau-
gebietes sowie die Ortsgruppenleiter und Orts-
obmänner teilnghnien
_ Hier hielt lDa-, Let) eine groß angelegte Rede.
Das gewaltige Aufbauwerk Adolf Hitlers habe
sNeid und Mißgunst der plutokratischen Länder
erregt, die das Lebeiisrecht unseres Volkes nicht
anerkennen und alle Schätze der Welt für sich

 

 
Dersprangimgiase
Roman von Sidonie I u d eich- M i er swa.

Zi lNachdruck verboten.)

Sie räusperte sich und sagte langsam mit
klarer, freundlicher Stimme: .. »

»Wissien Sie, Schwester, etwas mussen Sie
aber entschieden für den Fuß tun: vom bloßen
Stilliegen werden die Schmerzen nicht besser. Ich
hole Ihnen etwas Airnika aus der Hausaiiw
Wehe-« l f «

Die gütige IGäelaffenhei't wirkte wohltuend auf
das aufgeregt-e Mädchen. Es wurde ruhiger und
schien sich plötzlich bewußt zu werden, daß sein
Benehmen doch recht sonderbar wirken ni«u-ßte.»

Ver-legen richtete es sich empor» strich sich die
Zerzausten Blondhagre aus der Stirn nnd ver-

suchte zu lächeln. Ein Lächeln ohne Wärme »und
lGefühl war es, wie gefroren lag es auf Dem tun-
gen Gesicht und machte es nur starren Maske.

»Verzeihung, daß ich mich so geh-en lasset Ich
glaube aber. meine Nerven sind ganz kaputt.
Nach einer Pause kam es dann auch tonlips von
Den Lippen-: »Ich habe Ihnen noch nur. nicht zur
Verlobung Ihres Herrn Sohnes gratuliert, anat-
Dinge Fra-u.« » »

Ein kauim berstandliches Murmeln, das wohl
den Gslücliwunsch enthielt. folgte. «

Eine heiße, zitternsde Hand drückte beinahe

schmerzdoll die Rechte von Frau Kruger.· »
»Danke, liebe Schwesterl Ia, ich bin·gluck-

lach, daß mein Werner endlich dies-en Schritt ge-
tan hat. Ich habe es m-ir»'so sehr gewünscht- daß
er heiratet. Freilich i-ft mir diese Verleihung Ietzt
tmtddem ganz üiberrafchend gekommen.

»Herr Krsülger kannte die Dame noch gar
nicht?“

Eigentlich wollte Frau Oberamtmann gar
lnichts ernählew aber wie unter einem zwingenden
Druck stehend tat sie es Doch. »

»Nein- ersst auf der Reis-e hat er seine Braut
kenn-en- gelernt. Sie ist eine innige Stu:dentin.
-Germa"niistik studiert sie. Von Magdeburg bis
Hambura sind sie im gleichen Znaabteit gefahren-

allein beanspruchen wollten. »Wir haben“, fv
betonte Die Ley, »den Krieg nicht gewollt, aber
wir werden fett, wo unsere wahren Feinde er-
kannt sind, durch diesen Krieg mit den kapitalisti-
schen Methoden Der Plutotraten in der Welt ein
für allemal aufräumen.“ Für England schlage
die Stunde der Generalabrechiiuiig für all das,
was es während feiner Gewaltherrschaft der
Menschheit angetan habe.
eher ruhen, bis Englands Weltniachtstellung ver-
nichtetift!“ Es gebe dein neues Leben, ehe die Welt
nicht neu verteilt worden sei, aber die Zeche werde
England bezahlen müssen. Jn diesem Kriege
geht es nicht um eine gewöhnliche Schlacht, son-
dern um die Vernichtung Englands. Unser größ-
ter Aktivposteii sei Adolf Hitler, der die Eigen-
schaften des wahren Volksführers, des genialen
Staatsinannes und größten Feldherrn in einer

»Wir werden nichtL

Dnb. Der ehemalige englische Kriegsminister
hore Belisha hat es bereits verstanden, sich in
Die belgische Presse einzuschleichen Der Brüste-
ler ,,Soir« hält es mit der Neutralität verein-
bar, einen Artikel des Juden iabzudrucken, in
dem dieser gegen Norwegen unverschämte
Drohungen richtet. Nachdem hore Belisha den
feigen Mordüberfall auf die »Altmark« als ein
,,heldenstück« der englischen Marine gebührend
gefeiert hat, schreibt er triumphierend, das Ein-
dringen des Zerstärers ,,Eossack« in den Jössing-
Fiord habe gezeigt, wie wirksam die britische
Mariae fein könne, wenn Großbritannien cJuitia=
tive unh Entschlossenheit zeige.- Ein Blick auf Die
Karte beweise, daß Norwegen eine der Flgnten
gegen Großbritannien beherrsche. Der Stube regt
sich dann darüber auf, daß Norwegen den deut-

schen Schiffen die Durchfahrt durch feine terri-
torialen Gewässer gestatte, obwohl vor Ausbruch
des Krieges England von Norwegen ausdrücklich
gefordert hat, daß die Schiffahrt durch die nor-
wegischen Hoheitsgewässer in keiner Weise be-
schränkt werden dürfe. Abschließend liest man:
»Notwegen ist eine Pistole auf der Brust Groß-
briianniens. Das britische Volk muß sich sichern.·'

Aus diesen Bemerkungen dürfen die Neutra-
len getrost schließen, welches Schicksal man ihnen
in London zugedacht hat. Nachgeben würde nur  

. Notwean eine Pistole aus der Brust Englands.
Unverschämte Drohung des ehemaligen englischen Kriegsministers.

weitere englische Unoerschätmheiten herausfor-
Dern.
Vertrauen in den englischen ,,Gentleman«

erschüttert.
dnb. Unter der Überschrift »Begriff Gentlei

man« veröffentlicht ,,Nationen« eine Zuschrift, in
der es heißt, die Völker des Nordens hätten
volles Verständnis für dieses Wort, das, von
England ausgehend, in der ganzen Welt verbrei-
tet wurde. So seien die Engländer den Männern
des Nordens auch lange Zeit als die Personifi-
kation dieses Wortes erfchienen. Die eindring-
lichsten Versuche, uns klar zu machen, daß der
englische ,,Gentleman-Begriff« eine leere Phrase
ist, prallten bisher von uns ab. Jetzt aber hat
England sich schuldig gemacht, den Glauben der
Kulturstaaten an den Willen und die Fähigkeit
Englands zu erschüttern, den Gentlemgn-Begriff
durchzuführen. Die englische Regierung hat ihren
Marinefahrzeugen auf einer völlig haltlofen
Grundlage den Befehl erteilt, im Innern eines
norwegischen Fjordes zum Angriff überzugehen,
ohne sich auch nur hinter dem Schein einer Be-
rechtigung hierzu verbergen zu können. Nur
ein gütiges Schicksal verhinderte, daß das Leben
norwegischer Bürger verloren ging. Das V er-
trauen in den englischen Gentlemau
ist ernstlich erschüttert worden.
 

De cBalera fordert erneut Anschluß Nord-
Jrlands.

dnb. Der Präsident des irischen Freistaates, De
Valera, gewährte »Hergld Tribune« ein Jnteroiew, in
dem er erklärte, der Anschluß Nord-Jrlands an den
Freistggt sei unvermeidlich Allein die Wiedervereini-
gung ganz Jrlands könne die Beziehungen zu England
freundschaftlicher gestalten. Das englische Volk müsse
die Schwäche seiner moralischen Lage einsehen. Wilh-
rend es vorgebe, sich für die Rechte kleiner Völker ein-
zusetzen, nnterstiitze es die Zerreißung Jrlgnds. De
Vatera betonte, nichts werde Jrland bewegen,· von
feiner Neutralitätspolitik in diesem Krieg abzuweichen,
es sei denn ein feindlicher (Einfall.

dnb. Wie der ,,Daily Herabd« zu berichten
weiß, haben die irisiheu Nationalisten zu einein
neuen stanipfuiittel gegriffen. Große Kalkauf-
schriften auf den Straßen in Belfaft, das bekannt-
lich noch unter der englischen Unterdruckung
leidet, kündeten an, daß eine neue Ruudfunk-
station der irischen Republikanischen Armee im
Laufe des Nachmittags mit Senduiigen beginnen
werde. Zur gngekündigiten Zeit erklärte der
Sprecher des Geheiniseziders daß die irischen
Nationaliften bei dein Uberfall auf Ballykinlar
200 Gewehra .50 Maschinengeivehre und viel
Muiiition erobert hätten. Sie zählten ferner

(England) zu ihren Erfolgen. «

Schweden will seinen Weg weitergehen.
dnb. Ministesrpräsident hgnsfon beschäftigte

sich in einer Rede mit Schwedens Neutralitäts-
politik und seiner Stellung zum ruffisciyfinaiiischen
Konflikt

Zu Beginn des Krieg-es der Großmächte habe
das schwedsische Volk den Wunsch gehabt, das
Land vor einer Einbeziehsuing in den Konflikt zu
schützen. Dieser Wunsch habe feinen natürlichen
Ausdruck erhalte-n in der Verkündigung des be-
stimmten Willens Schm-ehens, Die Neutralität zu
wahren unh zu behaupten. Schwesdens Samm- Person verkörpere.

bestellt. Ilfe ist Waise, hat keisne«Geschwister.
Das ist mir lieh, Da wird sie ganz mein Töchter-
chen wer-den. Sie stammt aus einer fehr heaiiter=
ten Familie und ist erst 21 Ialhie Arnald sagt-
Dem Bilde nach miüsse sie sehr hübsch und raisig
fein. Nun, in 14 Tagen werden wir sie ia sehen.
Wesriier bringt sie gleich mit. Ich —«

Ein heftiges: Klopfen an der Tür »l-ieß sie beer-
stusnimen. Noch ehe jemand »Hereiti« gerufen
hatte. swunde die Tür ausgerissen und in sichtlicher
Eile stürmt-e eine kleine- kugelrunde Frau im ge-
blüimten Waschkleide ins Zimmer. Sie war
ganz atemlos Von ihrem augenscheinlich raschen
Lautf in Der Hitze. In hellen Perle-n lief ishr der
Schweiß üiber das rote, in blühen-der Gesundheit
strotzensde Gesicht. Sie hielt etwas in Der Hand-
das sie erschreckt, als sie Frau Krüsger fab, in
ihrer Tasche verfehminhen sließ.

Kiisirend kam sie «· näher. „(Stuten Morgen-
Frau Oberamtinaiin, entschusldigen Sie nur, daß
ich so reinisttiisrme Ich war gerade in unserem-
Garten und nahm Himbeeren ab. da tiuhr Herr
Arnald, der Herr Doktor, woll«t’ ich faaen. mit
dem Asiito vorbei sund rief mir zu- die Anneinarie
hätte sich den Fuß verstaucht. Da wollt’ ich doch
aleich mal sehen, was los istl« —- ·

»Na, was machste denn für Streiche, Meine?“
Sie küßte die Nichte auf Die Stirn und tät-

scheäte ihr die Wangen. «Halste groß-e Schmer-
Zen-

Wortlsos niekte das Mädchen _
»K-ommen Sie. liebe Frau Bender. setzen Sie

sich hierher.“
Frau Kriisaer stand aus und wies auf den

Stahl am Bett. »Ich will mal was zwm Ein-
reiben holen. Reden Sie mal Dem kleinen Trotz-
kopf gut zu. Sie will durchaus nichts fsüir ihren
Fuß tun." · »

,,Will nicht? Sie miuß einfach! erklärte sehr
energisch Frau Bender. Sie set-it sich aber nicht
hin. sondern wartet stehen-d. bis Frau Krüaer das
Zimmer verlassen hat.

Kaum war die Tür ins Schloß gefallen. f-v
fuhr Annemarie auf: · « «

»Taiite, hast Du einen Brief stidr mich? ..
»Im da haft’nl Ich bekam vorhin einen scho-

nen Schreck, als ich die Aslte bei Dir sitzen lahl dann mit demselben Schiff nach Helgoland, und

anfällig hatten sie im gleichen Hotel Wohnung

lung um die Neutralität habe indessen nichts mit

Mordslvektsgkel gegeben, wenn der Onkel Die
Handschrift voim jungen Herrn erkannt hätte.
Du weißt doch- was er Dir gesagt hat, als Du ins
Schloß zur Pflege gingst? Alle Knochen im
Leibe würde er Dir zerschlagen, wenn Du Dich
mit Dem jun-gen Herrn einließ-est. Mein Gott,
wenn er es wüßte, daß Ihr Euch heim-lich fchreisbti
Du, ich sinuß Dir sagen, mir gefällt das auch nichtlk

Mit flache-ruhen Augen und wogenderBrust
saß Annemariie da und drehte den Brief in ihren
Händen hin und her. ohne ihn zu öffnen.

„Dante. beruht-ge Dicht Du weißt ganz ge-
nan, daß es der erste Brief ist, den ich von ihm
bekomme- und berlaß Dich darauf T es wird auch
der letzte fein! Herr Krüger hat lieh mit einer
jun-gen reichen Dame verleiht!“

»Wie? Was? Verlobt hat er sich? Wann-
unh mit wem? So rcde doch nur, Mädel, mache
doch kein solches Gesicht. man könnte sich rein vor
Dir fürchten! Ia. um Gottes-willen was sagst
Du denn dazit2«

»Ich? Ich?« Annemarsie sivrang auf. Ihr
ganzer Kbrper zusckte vor leidenschaftlicher Erre-
gsungz »Ich? Ich lache darülb er!“

Ein Lachen gellte auf, fchrilI und grell wie
von einer Wahnsinnsan und schlug im gleichen
Augenblick in Schluchzen nim.

»Annemarsiei Madcheni Jesus wenn Dich
iemand hört! Kam-m, fasse Dicht Beruhige Dicht
Er ist« ia gar nicht Deine Tränen we-r·tl«

Sie zog das zitternde. iusnge Geschöpf in ihre
Arme, bettete den blonden Kon an ihre Brust
suin streichelte ihn mit mütterlichen tröstenden
Hunden

»So weine doch nur nicht sol Ach, hättest Du
doch nur auf mich gehörtl Du wollt-est es ia msir
aber nicht glauben. wenn ich Dir sagte, daß er
ein Schürzeniäger ist unh Dein Mädel in Ruhe
läßtl Was soll denn nun werden?«
«.»Was werden soll, weiß ich nicht, aber fort

will ichso bald als möglich aus diesem Hause.« -—
„Still doch, stillt Sie kommt zurück. Leg’

Dich rasch wieder hin!" _
Resolut drängte die kleine, dicke Frau das

Mädchen zum Bett zurück und sank selbst ganz
atemlos ais-f den Stuhl.

Mit einer bllsitzschnellen Bewegung ließ Anne- Du, Mieze, es ist nur gut, daß Der Brief kam, als
dx anetl auf dein Felde war. Das bäte-einen  marie den Brief in den Ausschnitt ihres Kleides

gleiten. ehe sie lich niederleth l

einen Brand in der Flugzeugfabrik in Romford .

Kleinrnuit unD Berweichlsichunig zu tun. Sie sei
anstelle dessen Ausdruck für den Lebenswillen
ein-es frei-en und selbständigen Volkes.

Zur Finnlgndfrage sagte Hanssom bei Unter-
suchung der Möglichkeiten Finnlgnd bei-zustehen,
habe sich gezeigt, daß Einigkeit über eine Politik
mislsitärischer Jntervention innerhalb des schwe-
dischen Volkes nicht erzielt werden konnte. Jedoch
sei man bereit gewesen« Finnland in dem Maße
beizustehen wie dies mit Rücksicht auf die Lage
des eigenen Land-es nnd die eigenen Möglich-
keiten geboten erschien. Schwedens haltung zu
dem Konflikt zwischen Rußlsand nnd Finnland, so
sagte der Ministerpräsident zum Schluß, könne
nicht ohne Rücksicht auf die Allgeineinlage be-
stimmt werden. Die Gefahr der Einbeziehung
Schwedens und des Nordens in den Großmgcht-
krieg könne nicht abgetan werden als nur eine
Hypothesen unter vielen.

Der Minister-präsident brachte schließlich zum
Ausdruck, daß Schweden auf Dem eingeschlagen-en
Weg weitergehen und alle Möglichkeiten zur
Watzrung der eigenen Freiheit wahrnehmen
wer e.

Gewaltvcrbrechek zum Tode verurteilt. Das Sonder-
gcricht Stettin tagte am Sonnabend in Greisenbera Ver-
liaudelt wurde gegen den 20jabrigeu Vruno Schinückert
aus Weiidinli-Pribberiioi·v. Der Angeklagte hatte am
15. Oktober 1939 Die Lolgbrigse Frieda Wendt aus Neusc-
kow überfallen und durch Schnitt- und Stirhwuuden
lebensgesabrlich verletzt. Nach der Tat ließ er sein Opfer
in chioeroerletztcm Zustand liegen unh beaab sich seelen-
ruhg nach Hause. Der Angeklagte, der schon mehrfach
vorbestraft ist und von feine Schulzeit an eine Straftat
nach der anderen begangen mt, wurde auf Grund der
Verordnung gegen Gewaltuerbreilier zuni Tode und zum
dgitiegiden Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte ver-
iir ei .

. USAEFlottenbefnchiu Spanien. In ngiz traf am
Sonnabeng eine Division der iiordanierikanischeu Flotte
ein. Sie efteht aus Dem Kreuzer ,-Tretou«»(6600 Ton-
neu) unh Den 3er törern· »Dick»crrson« und ,,—v»erbert« nnd
steht unter dem - berberehl eines Konteradmirals. Das
Geschioader kommt aus Laaos in Portugal zu einem Höflichkeitsbcsuch in Spanien _

»Heute nachmisttag komme ich zu Dir, Taute-
dann sprechen wir weiter, geh’ ietzt!« ilsüssterte
sie hastig.
Im nächsten Augenblick schon trat Frau Ober-

amtmansii ein und brachte die versprochene Flasche
sllrnifa.

Mit einem Schwall überschwensglicher Dankes-
lehrte nahm sie Frau Benider in Empfang und
wollte Die sich noch immer sträubende Annemarie
einreihen. »

Da leg-te sich Frau Kriisger ins Mittel.
»Lgf·fen Sie Doch. Frau Band-er, das kann

Ihre Nichte doch selbst tun. Ich halte es liber-
her-Lebt sfusr gut, wir lassen Annemarie ietzt allein!
Vjeirsuchen Sie ein wenig zu schlafen, liebes Kind,
die Ruthe wird Ihn-en auit tun. Kommen Sie-
liebe Frau Inspesktor ich muß Ihnen eine große
Neuigkeit erziililen.«

Ehe sie wußte, wie ihr geschah- stand auch
Frau Bender schon drauß-en auf Dem Flur und
wollte sich schier zerreißen vor Staunen und
Verwunderung, als ihr Frau Oberamtniann
gliickistrathlenid mitteilte- daß sich ishr ältester Sohn
im Seebade mit einem entzückend-en jung-en Mäd-
chen verliebt habe.

Zu gleicher Zeit las ein verzweisfeltes iusnases
Menschenkind Die Worte des Abschied-es Die ein
Treu-lasen dem sie Liebe und Ehre gegeben hatte,
ihr schrieb:

. Liebes Mgiussell
»Nimm tausend Dank für all die Stunden

heißen, Verschwiegenen _ Glückes, »die Du mir
gegeben hast. Ich wer-de sie und Dich nie ver-
gessen, Unsere Liebe war ein süßer. schwüler
Frwhlinsgstrauml So schön er auch war, aber
er smsuiß zu Ende seini Ich muß Dir Lebewoshl
iggenl Heiraten kann ich ein armes Mädchen
nicht. Ich habe große Schulden, von Denen auch
meine Mutter nichts weiß. und die sie auch
nicht mit ihrem Ver-mögen decken könnte.
Meine ganze Existenz steht auf dem Spiele.
Ich muß eine reiche Frau heiraten und habe
mich gestern verlobt. Zürne mir nicht. Laß
uns als Freunde scheiden. Ich wünsche Dir für
Dein ierneres Leben alles Gute. —- Noch eine
Bitte zum Schluß: »Verlgß unser Haus, ehe ich
heimkehre. Das«Wiederseh-en würde für uns
beide gleich Peinlsich fein. W.

(man. folsu


